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Laeius in praesens animus, quod ultıa est 
Oderit curare, et amara laeto 
Temperet risu. Nihil est ab orrni' 
Parte beatum. a 
Hor. 


Sehn wir ein truͤbes Geſicht — wie ſelten thun 
i wir nicht unrecht RR 
Dem, der zu bergen es nicht vermag? 
Und dem Ehrlichen iſt's aus Herzensgrund doch un— 
moͤglich, 
Was die Falſchheit allein verbirgt. 
Hoͤren wir einen herzlichen Seufzer — wie ſelten 
gedenkt man 
Der Gefuͤhle, die ihn erpreßt? 
Und doch ſind ſie vielleicht der Menſchheit edelſte; 
ſelten 


Seufzen ruͤde Empfindungen. 
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Kennſt du die Thränen! und haft in Syſteme fie 
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ſaͤmmtlich geordnet? 
Daß du von jeder die Quelle kennſt? 
Ach! und du ſpotteſt vielleicht der leiſeſten, ohne zu 
waͤhnen 
Daß du ppotteſt der edelſten? 
Du, der nicht uͤber den Rand des Horizontes hin⸗ 
aus ſieht, 
Den der Nimbus der Zeit beſchraͤnkt. 
Luͤfte, vermagſt du's, auf einen Blick nur den dun⸗ 
keln Vorhang, 
Und die vorlaute Zunge ſchweigt 
Sicher; ſicher entſinkt der erſtarrten Hand das Ge⸗ 
richtsſchwert, 
Und der zu brechende weiße Stab. N 
Geht er dahin zum Gericht', im weißen Kleide, mit 
} ſchwarzen 
Schleifen beſetzt, der Gerichtete — 
Nach dem Buͤrgergeſetz; o! wende mitleidig dein 
5 Antlitz "Fr 
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Weg vom armen Erblichenen. 
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Ihn, den der Buchſtabe toͤdtet, ſpricht los das ho— 
| he Bewußtſeyn 
Mancher ſchlummernder Edelthat. 
Und du, der du ihn ſchriebſt, den harten Buchſta— 
ben, haſt du 
Reiflich erwogen den Geiſt der Zeit? 
Drangſt du dem Menſchen in's Herz, bis zu ſeiner 
geheimſten Empfindung? 
Hoͤrtſt der Pulsſchlaͤge Blutgeſetzz — 
Hoͤrtſt es kniſtern im Geiſte, wo Feſſeln drohten 
dem Freyen? 
Sahſt Gedanken, wie ſchwarz auf weiß? 
Sahſt den Embrio keimen, der einſt als Rieſe wird 
da ſtehn? 

Kanntſt die dunkelſte Pagina N 
Dort im eiſernen Buche des unerbittlichen Schick— 
ſals? 

Und der Sterne Verhaͤltniſſe? — 
Kannteſt die tobende Fluth der Leidenſchaften hie⸗ 


nieden? 


6% 
Und der Zufaͤlle Tyranney? — 
Nicht? — Verweg'ner! und doch ſprichſt du fein 
Urtheil, und moͤchteſt 
Auf ihn werfen den erſten Stein? — 
Weg die Brille vom Auge! geſund von Natur; ich 
eroͤffne 
Dir ein trauriges Schattenſpiel: 
Wie die Sterblichen hier ſich winden und aͤngſtigen. 
Geh dann 
Heim, und richte ſie menſchlicher! — 
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Non semper idem . 
Vernis, ne que 
Vultu; quid 
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Erſtes Kapitel. 


Dre 


5 Harrenſtein. 


Ein herrliches Laͤndchen! das Harrenſtein. Im ei— 
gentlichſten Verſtande fließt Milch und Honig darin, 
und was nur da gepflanzt wird, bringt hundertfaͤl— 
tige Frucht. Alles hat es, was nur den Geiſt er— 
heben, und die Sinne reißen kann! In den Wol- 
ken ſich verlierende Granitfelſen, deren Füße die herr— 
lichſten Waͤlder einſchließen, und zwiſchen ihnen, von 
ſchiffbaren Stroͤmen gewaͤſſert, die lachendſten Thaͤ— 
ler, in die des Alterthums Stolz und Kraft, ehr— 
wuͤrdige Burgen herab blicken. Und doch — doch 
iſt's einem, mag es einem ſo wohl gehen als es 
will, da nie ſo recht als waͤr' man dort zu Hauſe. 
Man ſehnt ſich weg, und wenn einen die heiligſten 
Bande feſſelten. Nur ſelten ſiedelt ſich ein Frem⸗ 
der hier an, der nur irgend wo anders noch einen 
Fuß breit Erde zu gewinnen hoffen kann, und ſelbſt 
dem Wanderer draͤngt ſich ein unwillkuͤrlicher Seuf— 
zer aus der ehrlichen Bruſt, wenn er dort uͤber den 
dunkeln Eichwald heruͤber, die goldenen Kreuze und 
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pin der brillanten Neſdenz (auch Harren⸗ 
ſtein genannt) im Strahle der Morgen- oder Abend— 
ſonne, flammen ſieht, und mit einem muͤrriſchen 
Seitenblicke macht er daß er uͤber die Grenze kommt. 
Ein liebes Voͤlkchen, die Harrenſteiner! Ehr— 

lich und treu, und brav und gut, wie der Menſch 
aus Gottes Händen kam. Und fo harmlos und 
froͤhlich, fo naiv und voll Einfälle, fo zuvorkom⸗ 
mend artig, ſo geſellig und gaſtfrey, daß man im 
Grunde nichts ſehnlicher zu wuͤnſchen haben ſollte, 
als unter dieſen Menſchen zu leben und zu ſterben. 
Aber — kurios kam mirs immer vor — mit nichts 
in der Welt kann man ſie leichter um ihre gute 
Laune bringen, und in ihrer Froͤhlichkeit augenblick 
licher ſtoͤren, als wenn man ſie gluͤcklich preiſt; wel- 
ches einem doch, unter obbeſagten Umſtaͤnden ihrer 
Landſchafts- und Temperamentsart ſehr leicht ent- 
ſchluͤpfen kann, und gewiß entſchluͤpft, ehe man weiß, 
daß man ihren ehrlichen Herzen damit wehe thut. 
Alles iſt hin bey ihnen, ſo bald man dieſe zarte 
Seite unvorſichtig berührt, und — welches fie mit 
Anſtrengung zu vermeiden zu ſuchen ſcheinen — ſie 
an ſich ſelbſt erinnert. Ohne Zweifel moͤgen ſie fuͤh⸗ 

len, daß ſie leider nicht ſind was ſie ſeyn koͤnnten, 
und nur der Tyranney der Umſtaͤnde unterliegen; 
denn aus dem gutmuͤthigen friedlichen Blicke wird, 
wenn ſie zu den feſten Burgen ihrer Großen auf⸗ 
blicken, ein wahrer Baſiliskenblick. — 
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Oft fiel mir das auf, als ich, in meiner Ju— 
gend, innerhalb jener Grenzen, dieſe Bemerkung 
zu machen Gelegenheit hatte, und es blieb mir im— 
mer ein Raͤthſel, bis mir endlich der Grund ſo ſel— 
tener Erſcheinungen, aus der älteren Geſchichte ſo— 
wohl als auch aus lebendigen Beyſpielen, klar 
wurde. — 


erer 


Das gute Harrenſtein war naͤhmlich, ſeit un 
denklichen Zeiten her, immer — immer, ſo recht 
wie von Gott verlaſſen, mit den boͤsartigſten Be— 
herrſchern gezuͤchtiget, an denen es doch — faſt moͤch— 
te ich ſagen, aus einer angeborenen Schwachheit — 
mit der innigſten Liebe und Treue, und einer durch 
nichts in der Welt zu erſchuͤtternden Ergebenheit 
hing. — War der eine kein Tyrann, bey dem man 
ſeines Lebens nicht ſicher war, und mit der ſtreng— 
ſten Sorge uͤber jedes ſeiner Worte wachen mußte, 
ſo war er vielleicht ein Schwaͤchling, der von den 
ſchlauern Herren Nachbarn ſich mißbrauchen ließ, und 
ſein ſchoͤnes geſegnetes Land in die verderblichſten 
Kriege verwickelte, fo, daß in einem Jahre oft 
fremde Voͤlker mehr hier verwuͤſteten, als die flei⸗ 
ßigen Einwohner, bey allem natürlichen Segen Got— 
tes, in zehn und mehreren Jahren bauen konnten. 
— War ein anderer das nicht, ſo war er vielleicht 
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ein Wuͤſtling, und die kaum zu erſchwingenden Ab— 
gaben des arbeitſamen Buͤrger und Bauern zerſto⸗ 
ben nach allen vier Winden, ohne daß man nur das 
Mindeſte derſelben — wie das eigentlich ſeyn ſollte 
— in die Quelle zuruͤck floß, um neue Kraft und 
neuen Muth zu geben. 
Ein Wunder wäre es nicht geweſen, wenn, 
unter ſolchen Umſtaͤnden, bey ſo anholtendem Elen— 
de, die Geduld endlich gebrochen, und der Damm 
zerriſſen waͤre, der den immer zum Steigen eher als 
zum Fallen geneigten Strome der natuͤrlichen Frey— 
heit wohlthaͤtig beſchraͤnkt; aber es lag — wie ich 
ſchon oben geſagt habe, gleichſam in der Natur der 
Harrenſteiner; eher alles zu ertragen, als durch ei— 
nen Gewaltſchritt ſich ſelbſt die Huͤlfe zu verſchaffen, 
die ſie auf den geſetzlichen Wegen von ihren Macht— 
habern nicht erlangen konnten; nur den innern Gram 
— das Erbtheil guter Seelen, die zu lauten Kla— 
gen ſich zu groß fuͤhlen, konnten ſie nicht uͤberwin— 
den, nicht ganz verbergen den edeln Grimm des 
huͤlfloſen Edelmuths — Und das Wunder wird noch 
groͤßer, wenn wir hinzuſetzen, daß dieſes nicht die 
einzige Seite war, von welcher ſie gedruͤckt wurden. 
Auch die Großen des Landes, jene dii mino- 
rum gentium, die, in einem wohl eingerichteten 
Staate, unter gewiſſen Modificationen und eigents 
lichen Formen, eben ſo gut wie der unbedeutende 
Bauer gehorchen muͤſſen, hatten dieſes fuͤr derglei⸗ 
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chen kleine Herren immer deſto laͤſtigere Joch, je 
groͤßer ſie ſich ſelbſt duͤnken, abzuſchuͤtteln, oder es 
ſich wenigſtens ſo bequem und locker als moͤglich zu 
machen gewußt, ſo, daß die guten Harrenſteiner 
eben fo viel Fuͤrſten als Edelleute hatten. — Durch 
Schmeicheleyen bey den Schwaͤchlingen hatten fie 
ſich beliebt, durch infame Dienſtleiſtungen bey den 
Wolluͤſtlingen, mit ihnen zu grimmen, und, durch 
Dienſtleiſtungen im Kriege, den Vorlauten, fo wich⸗ 
tig und nothwendig gemacht, daß es ihnen unter 
den immer derangirten Uinftänden der hoͤchſten Ge— 
walt ein Leichtes war, bey jedeil Geſetze ſich aus- 
zunehmen, kein Anſehen mehr zu reſpectiren, kei— 
nen Willen mehr zu erkennen als ihren eigenen — 
kurz, ihre eigenen Herren, und unbedingte Herren 
ihrer Guͤter und Bauern zu ſeyn. — Nach eben 
dem Maße nun, wie der Fuͤrſt das ganze Land 
ſchor oder drückte, ſchoren und drückten auch dieſe 
kleinen Fuͤrſtlein ihre Laͤnderchen, und dieſe 
Laͤnderchen alſo wurden — was einfach ſchon gnug 
und uͤber gnug geweſen waͤre — doppelt geſcho— 
ren, ſo, daß — wenn nicht eiſerne Treue und, ſo 
zu ſagen, blinder Gehorſam und Ergebenheit, 
ihr angebornes Erbtheil geweſen waͤre, ihre gutmuͤ— 
thige Schafsgeduld ſchlechterdings haͤtte muͤſſen ein 
Ende nehmen, und — ach! vielleicht in den Tieger⸗ 
grimm ausbrechen, der unſer Zeitalter in der Liſte 
der Zeitalter zum blutigen gemacht hat. — 
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Recht fanden denn die guten Harrenſteiner 
nicht bey ihren Fuͤrſten, gegen ihre Grundherren, 
und konnten es nicht finden, wegen des Mißver— 
haͤleniſſes von Stärke und Schwaͤche unter denſel-⸗ 
ben, und Schutz fanden ſie nicht, bey ihrem Grund— 
herrn, als Landſtaͤnden, gegen die Fuͤrſten, aus 
guten Urſachen derſelben. Jeder ſchor ſie nach ſei— 
ner Weiſe! — Seeg e d 

Daher der dem Harrenſteiner gar nicht eigene 
Baſtliskenblick, wenn er, der ſeiner Natur nach 
kein Rebell werden konnte, zu den Burgen ſeiner 
Edeln hinauf blickte! Daher ſein heimlicher Grimm, 
wenn man ihn gluͤcklich pries. — Die guten Uns 
gluͤcklichen! — an 


INMANAANMN 


Judeß will ich hiiemit nicht etwa geſagt, viel— 
weniger behauptet haben, daß es dort nicht auch 
wahrhaft Edle gegeben haͤtte, denen dieſer allgemei— 
ne Druck des Volkes zu Herzen ging, und die wirk— 
lich fuͤhlten das hoͤchſt dringende Beduͤrfniß, fuͤr das 
allgemeine Wohl, ſich — zwar nicht als Rebellen 
an ihre Spitze, ſondern als Landſtaͤnde zwiſchen 
Volk und Fuͤrſten zu ſtellen; aber — was koͤnnen 
Einzelne gegen das Ganze? Der ſtaͤrkſte Löwe er— 
liegt endlich unter den Anfällen ausdauernder Hun— 
de, wo, wenn deren zehne fallen, zwanzig friſche 
wieder attakiren. Den muthigſten Adler ermuͤden 
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und entkraͤften endlich mehrere immer auf ihn ſto— 
ßende Falken, wenn er nicht klüglich den Zeitpunct 
ergreift, ſich zur Sonne des reinen Bewußtſeyns 
aufzuſchwingen, wohin ſie ihm nicht folgen koͤnnen, 
und — den niedern Tummelplatz verſchiedener Mei: 
nungen und Leidenſchaften ihnen uͤberlaͤßt. — 
So war es auch dieſen einzelnen, immer nur 
\ getrennt kaͤmpfenden Edeln unmoͤglich, etwas Er: 
ſprießliches fir die gute Sache gegen eine zuſam⸗ 
menhaltende Maſſe von Unholden auszurichten, de— 
ren Intereſſe es ſeyn mußte, jeden Keim des Guten 
zu erdruͤcken, und — um ihrer eigenen Exiſtenz wil⸗ 
len, keinen Verfechter der guten Sache des Volkes 
gegen ſich aufkommen zu laſſen; und ſo blieb es, 
bey allen einzelnen oft ſehr ernſtlich um die allge— 
meine Ruhe zittern machenden Verſuchen zur ſo noͤ— 
thigen Umſtimmung des Hoftones, und jenes allein 
von ihm abhangenden Tones der kleineren Volksty— 
rannen, immer beym Alten, und was nicht mit ein— 
ſtimmen wollte, blieb und wur de gedruͤckt, bis 
ihm auch das letzte Reſtchen Muth und Seele der 
Entſchloſſenheit zur muthigen Gegenwehr vollends 
ausfuhr, und alles in jene Betaͤubung und Untha— 
tigkeit dahin ſank, in welcher wir das gute ſo gluͤck— 
lich ſeyn koͤnnende Harrenſtein, mit ſeinen Buͤrgern 
und Bauern, bey dieſer erſten Anſicht dieſes Landes, 
mit Bedauern finden. — | 
Dieß war um die Zeit des Anfangs der fran 
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zoͤſiſchen Revolution. Eine Zeit voll Begebenhei— 
ten, die jedes denkenden Mannes Aufmerkſamkeit und 
des Ganzen Erwartung aufs Aeußerſte ſpannte. — 


) 
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Z weytes Kapitel. 
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Tu spem reducis mentibus anxiis 
Viresque, et addis cornua pauperi. 
’ Hor. 


Um jene Zeit lebte dort ein junger Mann, auf 
den aller Augen, und, in dieſen Umſtaͤnden, gewife 
fer Maßen auch aller Hoffnungen gerichtet waren. — 
Es war der kurz darauf, aber leider in andern Hin— 
ſichten, wirklich fo bekannt und beruͤchtigt gewordes 
ne Ritter Euros; ein Mann, von deſſen edelm Her— 
zen, hellem Feuergeiſte, Reichthume, Muth, Ebel: 
ſinn und Entſchloſſenheit allerdings viel zu erwar⸗ 
ten war, wenn er nur einiger Maßen unterſtuͤtzt, oder 
doch wenigſtens im entſcheidenden Augenblicke nicht 
ganz verlaſſen wurde. Man wußte, wie er über | 
den Geiſt der Zeit und die gegenwärtigen Umſtaͤn— 
de feines von ihm enthuſiaſtiſch geliebten Vaterlan⸗ 
des fühlt und dachte; denn ſchon mit der Mutter: 
milch, die, aus Gram uͤber die geraubte Tugend 
und A 
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und Unſchuld ihrer Schweſter, ſeiner edeln Naͤhre— 
einn, zur toͤdlichen Galle wurd’, hatte er Tyran— 
nenhaß eingeſogen, und die Leiche ſeines großen 
Vaters, an der ihm, dem eilfiährigen Knaben, der 
erſte Argwohn über die Todes art desſelben, von einem 
Vaterlandsfreunde beygebracht wurde, konnte gewiß 
nichts dazu beytragen, jene erſten Empfindungen in 
feinem warm und tief fuͤhlenden Herzen zu ſchwaͤ— 
chen, vielweniger dieſelben gar — wie man, thoͤricht 
genug! von der einen Seite ſich's verſprochen hatte 
— durch Furcht vor einem ähnlichen Schickſale, für 
immer auszurotten, und den letzten Zweig einer im— 
mer mehr gefuͤrchtet als geliebten Familie, den man 
geradezu zu morden doch nicht das Herz hatte, me— 
thodice wenigſtens unſchaͤdlich zu machen. — So we⸗ 
nig kannte man, bey ſeinen uͤbrigen Schwaͤchen und 
Schiefheiten, dort auch ſogar die Macht und den 
Gang der menſchlichen Empfindungen, und den 
ſchlummernden Harrenſteiner Gemeingeiſt! O, der 
Thoren! die es alfo auch aus dieſem Grunde ver— 
dient haͤtten: vor aller Welt zu Schand' und zu 
Spott zu werden. 

Er, dieſer Ritter Euros, kam eben jetzt, in 
ſeinem acht und zwanzigſten Jahre, von feinem er— 
ſten Zuge gegen die Unglaͤubigen zuruck, um ſeine 
väterlichen, durch tauſenderley ungeheuere Cabalen— 
ſo lange unter der Geißel der Vormundſchaft ſchmach— 
tenden Erbguͤter — nicht, wie es hier Zitte zu 

Euros. f B 
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werden ſchien, zu erſchmeicheln, oder zu erbetteln, 
ſondern — denn ſie waren, von ſeinen Ahnherren 
einſt, und nun auch von ihm ſelbſt — durch Blut 
und Wunden, ehrlich verdient und bezahlt — zu 
fordern, und in Beſitz zu nehmen. Daher ging er 
nicht — wies' eigentlich Sitte war — zuerſt in die 
Reſidenz, um zuerſt dem Fuͤrſten, und ſo der Reihe 
nach, alle den andern kleinen Fuͤrſten, und ihren 
Machthabern, Lieblingen, Secretaͤren, Kammer— 
dienern, und Maitreſſen, nebſt deren Kammermaͤd— 
chens und Laufjungens den Hof zu machen, und 
ſich ihrer Gnad' und Protection zu verſichern, ſon— 
dern gerade Weges nach feinem Stamm- und Hauptgu— 
te, der Herrſchaft Imburg. — Hier ſtreckt' er ſei— 
nen vom Blute der Feinde roſtigen Saͤbel, unver— 
muthet, und darum deſto fuͤrchterlicher, uͤber die ro— 
then Koͤpfe der verpflichteten Blutſauger, und rief: 
„Punctum! ihr Herren!“ — aber die linke Hand 
ſtreckt' er ſegnend ſeinen zitternd nach den geheimſten 
Winkeln ihrer veroͤdeten Haͤuſer fliehenden Untertha— 
nen entgegen, und rief: „Friede ſey mit euch! — 
Kinder! euer Vater iſt da!“ 

Die armen, vor jeder neuen Bewegung zu zit— 
tern gewohnten Menſchen wußten nicht, ob ſie ih— 
ren Augen und Ohren, und ihren — ach! des freu— 
digen Klopfens ſo ungewohnten Herzen trauen ſoll— 
ten; als ſie ſich aber endlich uͤberzeugt hatten — uͤber— 
zeugt: daß die ſchier nicht mehr gehoffte Stunde 


E 
ihrer Erloͤſung gekommen — daß dieſes wirklich 
ihr Herr, und dieſer Herr, von dem die ſeufzenden 
Vater ſchon ihre ſchmacktenden Kinder vieles, wo 
nicht alles, hoffen gelehrt, wirklich eine Ausnahme 
unter vielen — ein Engel unter Teufeln ſey — 
Gott! was gab's da fuͤr Scenen! — Wie hingen 
die Guten da rechts und links an ſeinen Haͤnden, 
und badeten fie mit Stroͤmen von Freudenthraͤnen! 
— Wie umſchlangen da Kinder und Greiſe, die 
kaum mehr kriechen konnten, wenigſtens ſeine Stie— 
feln, wenn ſie weiter nichts von ihm zu erhaſchen 
im Stande waren! — und wahrlich! ſelbſt fein Reit: 
knecht und ſeine Pferde liefen, im erſten Sturme 
der Freude, wirklich Gefahr: von den Froͤhlichen 
erdruͤckt zu werden. Aber — o Gott! — was mußt’ 
er hören! — Nicht ein Haar fehlte, fo hätt’ er ſich 
vergeſſen, und in der erſten Hitze, dieſen Thraͤnen 
alle dieſe Blutſauger geopfert, die jetzt in feiner Ge— 
walt waren. — Auch mochten dieſe wohl ſo was ahn— 
den oder fuͤrchten; denn ſie waren am folgenden 
Morgen ſaͤmmtlich verſtoben, wie ein Buͤndel Federn, 
unter die ein herzhafter Wind blaͤſt. — Im Grun— 
de war er daruͤber froh, daß er doch aus aller Ver— 
ſuchung geſetzt war, ſich etwa noch an ihnen zu ver— 
ſuͤndigen, und ſeiner Großthat, die ſein eigenes Ge— 
fuͤhl, auch ohne Stolz, ihm nicht verlaͤugnen konn— 
te, einen kleinlichen Flecken anzuhaͤngen. 
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Täglich, und taglich ſtünd lich, erfuhr er 
mehr, ſo wie immer mehr die Zungen und Herzen, durch 
herzliches Zutrauen, gegen ihn geoͤffnet wurden. 
Ihm ſchauderte! denn — o! da war kein Zweig der 
Boßheit, den ſie nicht getrieben, keine unter allen 
den verworfenen Rubriken der niedrigſten Verwor— 
fenheiten, die ſie nicht angefuͤllt, keine von allen 
denkbaren mit der haͤrteſten Grauſamkeit verbunde: 
nen Liederlichkeiten, die ſie nicht veruͤbt hatten; 
und wo man nur hin ſah, ſah man noch die trau— 
rigſten Spuren derſelben — bleiche Wangen — ver: 
kruͤppelte Gefühle —; wo man hin hoͤrte; hoͤrte man 
roͤchelnde Seufzer, ſchreyende Thraͤnen, und — 
wenigſtens — woes recht geglückt hatte, die naͤch⸗ 
ſten Gefuͤhle zu betäͤuben — ein dumpfes Stoͤhnen 
des nie ſterbenden Bewußtſeyns. — 

Ihm blutete ſein rebliches Herz, bey jedem Zu: 
ge der Boßheit, und wie ſie ſich nach und nach ent⸗ 
wickelte, ſchwoll immer mehr und mehr feine ge- 
fuͤhlvolle Bruſt, voll edler Entſchließungen für die 
Zukunft; aber für die Gegenwart, wo doch eigen 
lich die Noth am groͤßten, und die Hilfe am noͤthig⸗ 
ſten war, könnt' er leider nichts als — alte Wunden d 
verbinden, und ihnen leibliche Narben machen zu 
laſſen ſuchen. Ungeſchehn geſchehene Dinge machen, 
konnt' er leider nicht! Denn dieſes iſt nicht einmahl 
dem Allmaͤchtigen moͤglich, der wohl das alte Ge— 
ruͤmpel der Welt zuſammen ſchmeiſſen, aber doch nicht 
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die Zukunft zur Vergangenheit machen kann. Inder 
war doch dieſes, was er thun konnte, und that, 
vollkommen hinlaͤnglich, um dieſe guten, der inni— 
gen herzlichen Freude ſo lange entfremdeten Men— 
ſchen in ein ſo lautes Entzuͤcken zu perſetzen, daß 
es, nebſt den unvermeidlichen lauten Klagen der fo 
lakoniſch verabſchiedeten Herrn Vormuͤnder, noth⸗ 
wendigerweiſe vor ihm her nach der Reſidenz er— 
ſchallen mußte; was er alfe, von der erſten Wärme 
des Enthuſiasmus unterſtütz⸗ fuͤr die gute Sache 
noch thun wollte, das mußt' er ſchnell thun, wenn 
er — da er nicht Egoiſt genug war, um, nach die⸗ 
ſem erſten Gelingen, ſich allmaͤchtig zu fühlen — 
nicht fuͤrchten wollte, durch neue nicht zu berechnen⸗ 
de Cabalen, deren man hier voll war, wo nicht ganz 
daran verhindert, und auf immer gelähmt, doch we⸗ 
nigſtens damit auf lange Zeit — waͤhrend welcher 
der arme Schmachtende geſtorben und verdorben, 
oder ſonſt zum Sen der Huͤlfe unfähig geworden 
ſeyn, ach! und ihn alſo umſonſt, als feinen Hel- 
fer, ſchier im eigentlichſten Sinne des Worts, an⸗ 
gebethet haben konnte, zurückgeworfen zu werden. 
— Nein! das ſollten ſie nicht, die guten Kinder! 
die ſo ſehnlich und hoffnungsvoll ihre zitternden Hin: 
de dem Vater entgegen ſtreckten. Aber — wie? 
wie ſollt' er ſo viele Zungen binden? ſo viel Herzen 
zum Schweigen bringen, ohne ihnen weh zu thun? 
und — wie jenen Gift und Galle ſpruͤbenden Mat- 
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tern, die nicht mehr in feiner Gewalt waren, die 
Maͤuler ſtopfen? — 

Augenblicklich war ſein Enufätuf gefaßt; der 
einzige, der ihm blieb. 

Sein Reitknecht, Schnurr — ein Kerl, dem 
was zuzumuthen war — mußte ſich auf den flüch: 
tigſten Gaul werfen, und — unter dem Vorwan— 
de: erſt Rechnung abzulegen, wie's gehn wollte, jene 
Herren zuruͤck bringen. Dieß fiel ihm nicht ein; denn 
— o! hätt? er ihnen Rechnung abfordern wollen — 
es wär ihnen ja kein Blutstropfen und kein Athem— 
zug übrig geblieben. Aber fie mußten zuruͤck, um, 
unter der ſtrengſten Aufſicht, hier noch einige Tage, 
bey Trompeten- und Paukenſchall, in Sauß und 
Schmauß zu leben, damit eine taͤuſchende Nachricht 
ihnen und ihm nach der Reſidenz voran gehe; und 
ſeinen Bauern befahl er: ſo viel und mancherley 
zweydeutige und einander widerſprechende Geruͤchte 
von ihm und ſeiner Gegenwart auszuſtreuen als 
moͤglich; woher es dann kam, daß man in dem 
einen benachbarten Orte eben ſo ſteif und feſt behaup⸗ 
tete, und Stein und Bein darauf ſchwur: er ſey's! 
als im andern: er ſey's nicht! ſondern es ſey nur 
ſonſt ein guter Freund von ihm, der, einer verdrieß— 
lichen Geſchichte wegen, ſich — um ſie ein Bißchen 
verrauchen zu laſſen — incognito hier aufhalte, Ge— 
ung! es wurde daruͤber fo viel geſchlabert und ge— 


* 


* 

„ 

Am 2 
ſtritten, daß am Ende kein Menſch mehr wußte, was 
er eigentlich dovon denken oder glauben ſollte. — 
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Tief freſſen Wunden 
In einem Herzen, 
Das nie empfunden 
1 Dergleichen Schmerzen; 1 


Noch tiefer freſſen 4 
Sich, auf der Stirn A N, 
Bloß einft geſeſſen, * 


Sorgen in's Hirn. 
Und was einſt waren 
Nur Schickſalsſtreiche, 
Sind, mit den Jahren, 
Rufer zur Leiche, 


Und raffen Feuer 
And Geiſt und Sinn, 
So wie der Geyer 
Die Taube, hin. 
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Indeß nun ſo jene Herren nolens volens in Sauß 


und Schmauß lebten, ihnen aber ae ihren 
wahren Zuſtand bekannt zu machen, auf's ſorgfaͤltig⸗ 


fte abgeſchnitten, und jede wahre Auskunft über’ je: 
den Vorgang in dieſen Ortſchaf n vollig unmoglich 
gemacht worden war, ſchlich er ſelbſt, unter ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten, in der tiefſten Stille allent⸗ 
halben umher, und ſuchte, mit klopfendem Herzen, 
nur immer vor der Hand die dringendſte Noth, und 


ſolche Gebrechen auf, denen auf der Stelle abgehol— 


fen werden konnte. Das Uebrige, wozu weitlaͤufige 
Verhandlungen und Arangements erfordert wurden, 
wenn er ſich nicht, im entgegengeſetzten Falle, der 
gehaͤſſigſten Einſeitigkeit, und eines bloß vorlauten 
nicht auszuführenden Jugend- und Edelſinn⸗Schwin⸗ 
dels ſchuldig machen wollte, ſchrieb er ſich nicht allein 
hinters Ohr und in's Herz, ſondern ließ es auch 
alles, durch einen ehrlich und treu befundenen Ge— 
richtsactuar, mit Zuziehung von Schoͤppen und un: 
verwerflichen Zeugen, actenmaͤßig aufzeichneu, um, 
erforderlichen Falls, in der Folge davon ſoliden Ge— 
brauch machen, und dadurch vor einem hoͤhern Ge— a 
richte nicht allein ſeine Perſon ſicher ſtellen, ſondern 
auch feiner Handlungsweiſe die behoͤrige Rechtskraft, 
und den Beyfall des Volks ſo wohl, als auch der 
gutdenkenden Großen und Geſetzhandhaber, f. chern 
zu koͤnnen. — 
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Er fand leider Kanchen alten Bekannten, den 
er im bluͤhendſten Wohlſtande verlaſſen hatte, mit 
allen Arten des Elends kaͤmpfend, in den trübfeltg- 
ſten Umſtänden — monche weiland in jeder Art glück, 


liche Familie durch heuntuͤckiſch angelegte und 


vlanmaͤßig unterhaltene Zwiſtigkeiten gänzlich zer— 
ruͤttet, und, bis in's dritte und vierte Glied, ſo 
total gegen einander erbittert, daß auch der mora— 
liſche Charakter ganzer Nachkommenſchaften darunter 
zu leiden, und in den Grund hinein verderbt wer— 
den zu muͤſſen ſchien; und was dergleichen Scenen 
des Elends mehr ſind, die, von einer ſolchen ſo 
lange fortgeſetzten Adminiſtration unzertrennlich, dem 
allgemeinen Verderbniß der Zeit Thor' und Thuͤren 
Öffnen. — Manches war er ſo gluͤcklich durch feine 
verſoͤnliche Gegenwart auf der Stelle zu heben, 
und wo nicht augenblicklich von Grund' aus verbeſ— 
ſern zu koͤnnen, doch wenigſtens zu einer ſucceſſiven 
Beſſerung für die Zukunft, durch den wohlthaͤtigen 
Eindruck der Ueberraſchung, den feſteſten Grund zu 
legen. — Eben ſo viel Herzensfeſte fuͤr ihn, als 
Scenen der Aus ſoͤhnung, unter ſolchen im Grunde 
ſo guten, und nur durch die ausgeſuchteſten Raͤnke 
der Boßbeit zu ihrem eigenen Verderben hingeriſſe— 
nen Menſchen, deren Verſtand freylich zu beſchraͤnkt 
war, als daß ſie hätten begreifen koͤnnen, daß man 
bloß darum Ulneinigkeiten unter ihnen ſtiftete, um 
aus ihren ſchlimmen Haͤndeln unter einander, und 
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ihrem endlich unvermeidlichen gaͤnzlichen Herunter⸗ 
kommen und Verderben, einen mit teufliſcher Scha— 
denfreude gewuͤrzten Vortheil zu ziehen, der, bey 
Fried und Eintracht unter einander, ihnen ſicher ent: 
* gangen wär. — 
AuAber wo ſteckt Watt der Pfarrer?“ — fragte 
er mehrmahls, und erhielt immer nur ein bloßes 
Achſelzucken zur Antwort. — Er konnte ſich freylich 
vorſtellen, daß dieſer ehrliche Mann, einſt fein ge— 
liebter Lehrer, alt und ſtumpf geworden ſeyn muß⸗ 
te; doch aber fiel es ihm auf, daß er, nach ihren 
ehemahligen ſo herzlich guten Verhaͤltniſſen, ihm 
noch nicht in die Arme geflogen — und wenn auch 
nicht geflogen — denn in gewiſſen Jahren fliegt 
man eben ſo leicht nicht mehr — doch wenigſtens zu 
ihm gekommen war. Tod war er doch nicht — ſonſt 
haͤtte man's ihm doch wohl lange geſagt, und was 
haͤtte man auch Urſache gehabt, ihm ein ſo na— 
tuͤrliches Ereigniß zu verhehlen? Er war ja kein 
Kind mehr, und hatte ſchon traurigere Nachrichten 
hier erfahren als die vom Tode eines alten reifen 
Freundes. — „Kaͤmpft er mit Sorgen der Nah— 
„rung? und glaubt etwa nicht ſtattlich genug geklei⸗ 
„det zu ſeyn, um ſeinem Kirchenpatrone aufjuware 
„ten?“ — dacht' er oft — „hum! ſo ſollt' er doch 
„wiſſen, daß er zu einem Freunde ging. Es waͤr 
„wenigſtens nicht fein von ihm, oder ein hoͤchſt un— 
„zeitig und unrichtiger Stolz. Oder — was koͤnnte 
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„ſonſt die Urſache ſeyn, daß ihr Achſelzucken dich in 
„einer fo peinigenden Ungewißheit laßt?“ 

„Er hat einen Subſtituten!“ — hieß es end— 
lich; und hiermit war denn auf ein Mahl der ganze 
Zweifelsknoten geloͤſt, der den ehrlichen Pfarrer 
Schmuckler ſchier in einen ſo uͤbeln Verdacht bey ſei— 
nem guten Ferdinand haͤtte bringen koͤnnen. Bu 

„Alſo — ſchwach!“ dachte diefer, jetzt nun auf 
ein' Mahl erloͤſt von allen den peinigenden Zweifeln, 
und immer unſichern Vermuthungen — „dacht' ich's 
„doch; er waͤr ſonſt ſicher gekommen. — Ja, ja! 
„der feſteſte Koͤrper, wie der einen hatte, wenn er 
„keinem von alle den zahlloſen Feinden des Lebens 
„erliegt, ſo erliegt er endlich dem ſicherſten und mäch⸗ 
„tigſten derſelben — den Jahren! ls 

So dacht' er, und machte ſchier jetzt ſich ſelbſt 
die bitterſten Vorwuͤrfe daruͤber, daß er ihn noch 
nicht aufgeſucht hatte. — Mehrere Mahle ſchon war er 
auf dem Wege zu ihm geweſen, und immer von an— 
dern Dingen abgehalten worden, die auch nothge— 
than hatten; aber doch — „Ey, ey! was muß dein 
„braver Schmuckler von dir denken!“ — brummt! 
er den ganzen Abend, und waͤr's nicht ſchon zu ſpaͤt 
geweſen, um ihn noch wach zu finden — er wohnte 

eine Viertelſtunde davon — noch dieſen Abend hätt‘ 
er ihn ſehn und um tin bitten muͤſſen; 
aber fuͤr den naͤchſten Morgen war dieſes nun feſt, 


ganz feſt beſchloſſen. — Wie hätt' er ſich ah diele 
N e langer vergeben koͤnnen? — 
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Kaum roͤthete am folgenden Morgen die 
Sonne den weiland goldenen Knopf feines Schloß: 
thurmes, fo war er ſchon zu Fuß' auf dem Wege 
hinuͤber nach Hohningen, dem kleinen ſtillen Doͤrk— 
chen, wo — da leider! unter der famoͤſen Vormund— 
ſchaft, das einſt ſo ſchoͤne, durch einen Brand aber 
verunglückte Pfarrhaus, hier noch nicht, wie es 
ſollte, wieder aufgebauet war — der arme gute 

Schmuckler, in einem ärmlichen Huͤttchen wohnte. 
— Warm und innig war er ganz mit feinem alten 
Freunde beſchaͤftigt, und fühlte ſchon — im Vor: 
ſprunge wenigſtens einiger Miniten — die ſuͤßen 
Freuden des Wiederſehens, nach einer ſo langen 
Trennung; da bemerkt' er, auf dem großen Eckſtein' 
hinter dem Gottesacker, nur fo zufällig, eine Figur, 
die ſo halweg' einem Menſchen aͤhnlich ſah. Sein 
gutes Herz, das ſo gern Elend linderte, zog ihn 
dohin, wo er's hier augenſcheinlich fand; o, Gott! 
— und es war ſein alter Freund Schmuckler. — 
Ein Geripp, faſt in wahre Lumpen gehuͤllt, mit 
grauen über das aſchfarbige duͤrre Geſicht unordent— 
lich herabhaͤngenden Haaren, und ſtieren glanzloſen 
Augen — er, der ruͤſtige Pfarrer Schmuckler, der 
einſt, voll Kraft und Muth, in ſeinem heiligen Feuer— 
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iter, mit Demoſthenes Verebtſamkeit, das eistalte 
Herz fo manches ſteinharten Suͤnders erſchuͤtterte, 
und, vom breiten ſchimmernden Wege des Laſters, 
mit unwiderſtehlicher Gewalt, ihn auf den muͤhſa— 
men dornigen Pfad der Tugend und Rechtſchaffen— 
beit zuruͤck riß — er, der auch an fein Herz einſt 
ſo lebendige Worte der Wahrheit und Tugend geſpro— 
chen hatte, jetzt ein Geſpenſt, das der naͤchſte Wind 
umblies. — Euros bebte ſchandernd zuruͤck; und 
doch riß unaufhaltſam ſein ehrliches Herz ihn hin: 
dieſes Luftbild von einem Menſchen bruͤderlich in den 
Arm zu ſchließen, und ihm — wo Hülfe nicht mehr 
möglich war — wenigſtens eine Jammerthraͤue zu 
weinen. — 

„Geh! geh! — Ferdinand! — geh voruͤber, 
„als kennteſt du mich nicht, guter Ferdinand! — 
„ich weiß ja boch, daß dein Herz mich kennt:“ — 
rief aͤngſtlich der arme Greis, und ſuchte feine ſchwar— 
zen Lumpen zuſammen zu raffen, um ſich drein zu 
verhuͤllen — „geh! geh! — warum willſt du dir 
einen ERTL an mir ſehn, dem Bilde des Elends? 
„warum ſollen die Zaͤhne dir klappern, vor meinem 
„Wehklagen? dir, der du nur Freude verdienſt?““ — 

„Haſt du mich das gelehrt? ehrlicher Schmuck— 
zer!“ — entgegnete Ritter Euros, indem er ſich 
gucmüchig ihm näherte — „Schmuckler! haft du 
„mich gelehrt: daß der Freude verdiene, der ſich 
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„ſcheuet dem Elende zu begegnen mit huͤlfreichen 
Haͤnden?“ — 

Schmuckler. Gut! — So laß mir meinet: 
wegen eine Suppe kochen; denn eine Suppe glau⸗ 
be ich doch noch an dir verdient zu haben. Nur — 
geh! (bittend.) Ich bitte dich herzlich! 

Euros (in Erſtaunen). Nun! ſeit wenn iſt 
dir denn mein Anblick ſo unertraͤglich geworden? 

Schmuckler. O! nicht mir der deinige — 
Ferdinand! — (in armſeliger Aufwallung der Freu⸗ 
de) Dich, o! dich zu ſehen, wuͤnſchte ich ja fo 
ſehnlich; denn ich hörte viel — ſehr viel Gutes 
von dir. Ich wollte dich ſehen, und dann — ſter— 
ben! denn fuͤr mich gibts auf dieſer Welt weiter kei— 
ne Freude mehr. — (Pauſe.) Du biſt ein braver 
Mann geworden! Ein Mann voll Muth und Herz. 
— Ich freue mich, und zittere! — (mit gefaltenen 
Haͤnden) O, Gott! was wird die Boßheit nicht wa— 
gen, um dieſen Mann zu vernichten, der ihr ſo 
herzhaft den Fuß in den Nacken ſetzt? — (auf den 
Knieen; bethend, mit aufgehobenen Händen) Schuͤ— 
tze du ihn, Alluaͤchtiger! — g 

Euros hob den Entkraͤfteten auf, als er, in 
gaͤnzlicher Erſchoͤpfung, eben im Begriffe war, ums 
zuſinken, und ſuchte, neben dem harten Steine, 
auf dem weichen Raſen, ihm indeß ein ſanfteres La- 
ger zu bereiten. Eine Thraͤne ſtieg ihm ins Auge. 

„Was willſt du, Lebendiger bey den Todten?“ 
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— fragte, wie aus einem Traume erwachend, der 
arme Greis, und ſtierte den Ritter an. — 


„Ich will dir helfen, guter Alter!“ — ent: 
gegnete dieſer, ihn gutmuͤthig ſtreichelnd. — 

Der Alte (mit einem armſeligen Laͤcheln). 
Das kann nur Gott! Und auch dieſer nur auf 
den Fall, daß er ſeinem Todesengel befiehlt: mich 
hinuͤber zu fuͤhren, aus dieſem Jammerthale, in ei— 
ne beſſere Welt; — (mit einem flehenden Blicke zum 
Himmel) ich will ihm freudig die Hand reichen! — 
Oder (ſchnell, zum Ritter) willſt du ihm vorgreis 
fen? und — mir eine Kugel durch den Kopf ſchie— 
ßen? — 

Ritter (bedenklich den Kopf ſchuͤttelnd). Ey, 
ey! Schmuckler; du biſt tief geſunken! — Wo iſt 
dein alter Glaube? wo iſt dein unerſchuͤtterlicher 
Muth hin? — | 

Der Alte (mit geſenktem Haupte). Tief — 
ja wohl! — ſehr tief bin ich gefallen, ſeit ich, 
mit meiner Eliſe, Muth und Glauben, und mit 
dieſen, alles — (in krampfhafter Bewegung) al— 
les verlor! — ’ 

Ritter. Dein Herzblatt! — Guter Alter! 
— Ein liebes, braves Maͤdchen! — Iſt ſie todt? 

Der Alte (ſtuͤrmiſch auffahrend). Ha! waͤre 
ſie todt — ich weinte ihr eine Thraͤne auf's Grab, 
und ſchritte ruͤſtig dem meinigen zu. — 
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Ritter (mit herzlichem Bedauern). O, weh! 
— Schmuckler! alfo— mehr noch, als todt? — 
| Der Alte (ſchreyend). Mehr noch, als todt! 
— Ein fremder Wüſtling hat fie mir entfuͤhrt! — 
(fein graues Haar raufend). Genommen hat er dem 
morſchen Baume ſeine letzte Stuͤtze, der Bube! — 
(mit aͤußerſter Anſtrengung, kreiſchend)v. Und doch 
kommt kein Wind, der ihn umblaͤßt! — (will er⸗ 
ſchoͤpft an dem Steine nieder ſinken.) 

Ritter (halt ihn). Armer — armer Schmuck— 
ler! Das hat dich hart getroffen! — 

Der Alte (mit aͤußerſter Anſtrengung ſich 
aufraffend). Hier — (mit feiner duͤrren Fauſt auf 
den Stein klopfend) hier ſitze ich nun jeden Mor— 
gen, ſehe die Sonne aufgehen, und frage: wenn 
werde ich dir näher kommen? — Und wenn 
fie untergeht, ſitze ich dort drüben, und jammere: 
wenn werde ich dir folgen? — 

Jetzt ſtuͤrzte er, gänzlich erſchoͤpft, ohne daß 
der Ritter ihn zu halten vermochte, am Steine nie— 
der, und der Augenblick ſchien wirklich zu nahen, 
in dem ihm ſein ſo heißer Wunſch gewahrt werden 
ſollte. — ö 

Der Ritter, mit blutendem Herzen, rief eini— 
ge Leute, die, dieſes? Jammerbildes ſchon gewohnt, 
kalt voruͤber an ihre Arbeit gingen, und ließ den 
armen Alten hinuͤber tragen in's Vorwerk, von wo 


er ihn einige Stunden drauf, da er ſich ein Biß⸗ 
chen 
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chen erhohlt hatte, in ſeinem Wagen hinuͤber nach 
Imburg abholte, um wenigſtens dieſen redlichen Un— 
gluͤcklichen nicht hier, ohne alle Aufſicht, einmahl 
unter freyem Himmel ſterben, und die Fuͤchſe freſ— 
ſen zu laſſen. 

Mehr glaubte er freylich in dieſem Augenblicke 
nicht, fuͤr dieſen an Leib und Seele ſo herabgekom— 
menen Ungluͤcklichen thun zu koͤnnen. — 


Viertes Kapitel. 
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Geſchreckt durch Macht, 
Bedeckt mit Macht, 
Iſt dieſe That; 
Doch auf dem Pfad’ 
Der Wahrheit, ſteigt 
Im dunkeln Thal! 
Die Sonn' empor — 
Da flieht der Flor! 
Die Macht erbleicht 
Vor ihrem Strahl'. 
Der Kaͤmpfer ringt, 
\ Und ſiegt, und ſchwingt, 
Euros. 
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Dem Adler gleich, 
Sich durch den Flor 
Der Nacht empor, 

Und fliegt, wie er, 
Wenn rings erbleicht, 
Von ihm verſcheucht, 

Das nied're Heer f 
Der Rabenbrut, | EN 
Voll hohen Muth, 

Durch Nacht und Grauß 

Zur Welt hinaus; 

Und ſchwebt und ſteigt, 

In ſtolzer Ruh, 

Der Sonne zu. 


Der alte Schulze ſchuͤttelte, da der Ritter Abends 
mit ihm uͤber dieſen Auftritt, den er mit dem alten 
Pfarrer am Morgen gehabt hatte, ſprach, bedenk— 
lich den grauen Fuchskopf, und meinte: ja! — 
und wenn nun vollends der alte Mann wiſſen foll- 
te — und dergleichen. — Das ſiel ihm auf, und 

er fragte weiter, und immer weiter, und ſuchte je⸗ | 
den Seiten- und Schleifweg auf, um diefem alten 
Schlaukopfe die Wahrheit abzulocken. „Man ſpricht 
„nicht gern davon! — meint er; aber — ein frem— 
„der Jaͤger — hum! ein fremder Soldat ſollt' es 
„geweſen ſeyn? der — — ja, proſt die Mahlzeit! 
„— Das wiſſen die Sperling’ auf den Daͤchern, 
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„und die Mäuf in den Löchern, hier weit und breit 

„in der Naͤhe herum beſſer, als der alte Pfarr', 
„der doch ſonſt immer alles wiſſen wollte. — 
„Recht gut aber iſt's — da 's nun einmahl ſo iſt 
„— daß er's nicht weiß; denn, erſtlich, iſt's doch 
„nun auf einmahl voruͤber, und — wie's nun iſt, 
„ſo bleibt's, und, zweytens, iſt er, ſo alt er iſt, 
„doch immer noch ein alter Hitzkopf, der alle Mahl 
„mit dem Kopfe durch will, und da hatt’ er wohl 
„gar vollends ganz den Dienſt verloren, und dann 
„ihnen oder uns zur Laſt da gelegen; drittens — 
„weiß man ja ſchon wie's geht, und — es waͤchſt 
„ſo am beſten das beruͤhmte Gras der Vergeſ— 

„ſenheit druͤber; und endlich — viertens, geht 

„er ja ohnehin bald zu Grab', und drüben — 
„wie er uns ſelbſt oft ein langes und breites vorge— 
„prediget hat, daß dort alles, was Menſch heißt, 
„einander gleich, und kein Leid mehr ſeyn, und Ge— 
„ſchrey, und Schmerz und Seufzen werde weg 
„muͤſſen — ja, ſag' ich — drüben alſo, kann's ihm 
„einerley ſeyn, ob feine Eliſe Jungfer oder — Mam— 
„yſell, Frau oder Witwe iſt. Ja! fo hab' ich ge: 
„dacht, und ich bin ja — (mit inniger Selbſtgefaͤl— 

„ ligkeit) nie fo ein Narr geweſen, der den Ochſen 
„gleich bey den Hoͤrnern angefaßt, ſondern immer 
„— wie ſie werden aus unſerer beruͤhmten Vor— 
„mundſchaftsgeſchichte des Mehreren zu ſehen Ge— 
„legenheit gehabt haben — lieber ein Bißchen ler 
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„virt, und den Zeitpunct abgewartet hat, wo ſich, 
„mit Sicherheit ein Schlag anbringen, und mit 
„einem Mahle das Facit ziehen ließ; ja! und da 
„bin ich immer, mit Ehren zu melden! ein Mann 
„von Ehr' und Reputation geblieben; wie Euer 
„Gnaden mich finden.“ 

Alles dieſes ließ ſich der Ritter, mit der uns 
uͤberwindlichſten Geduld, von dem alten Schwäßer 
vorpredigen; denn er wußte, daß er ihn brauchen 
konnte, und durfte ihn daher, wenn er mehr erfah— 
ren wollte, nicht geradezu vor den Kopf ſtoßen, 
oder, durch Anmerkungen, gnaͤdige Zweifel, Be— 
richtigungen und dergleichen, irre machen. Aber 
— indeß er uͤber alles hinlaͤnglich unterrichtet, voll⸗ 
kommen von allem uͤberzeugt, und gar nichts mehr 
wiſſen zu moͤgen ſchien, ſann er auf andere minder 
auffallende Mittel, um dieſem alten Fuchſe die 
Wahrheit auszulocken; denn daß dieſer nicht, wie 
andere, von den hunderterley verſchiedenen, einan— 
der nicht ſelten geradezu widerſprechenden Gereden 
irre gefuͤhrt, und ſelbſt uͤber die Hauptpuncte ge— 
taͤuſcht, im Finſteren tappte — wie es gewoͤhnlich 
bey dergleichen Geſchichten zu gehen pflegt — ſon— 
dern allerdings hinter jenen dunkeln Vorhang ge— 
ſchaut hatte, und in die Wahrheit eingeweihet war, 
erkannte er, aus den nur hingeworfenen Winken 
desſelben, und der Sorgſamkeit, mit der ſich dieſer 
ſchlaue Fuchs immer um die Hauptpuncte herum zu 
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drehen, und eine deutliche Erklärung zu vermeiden 
ſuchte, ſo ſicher, daß ihm auch nicht der mindeſte 
Zweifel mehr übrig blieb. — Sogar davon war er 
feſt überzeugt, daß dieſer Fall ſehr intrikat, und 
wohl gar eine hohe Perſon darein verwickelt ſeyn 
muͤſſe; deſto brennender war fein Durſt nach Wahr- 
heit. — 


209 


Ein dampfender Punſch, der Abends feinen et— 
was rauhen Hols beſſern ſollte, zeigte — nachdem 
er den ganzen Tag über, in der ausgedorrten Or— 
ganiſation des Herrn Schulzen, ſo manche Saite 
vergebens angeregt hatte, ganz unvermuthet — denn, 
wahrlich! daran gedacht hatte er mit keinem Athem— 
zuge, juſt daran nicht: die Wachſamkeit dieſes al— 
ten Kautzes uͤber ſeine Zunge, durch dergleichen Opia— 
te in den Schlaf zu lullen — eine doppelte guͤnſti— 
ge Wirkung, indem er nicht allein ihn ſelbſt, zum 
Beſten ſeines rauhen Halſes, in eine heilſame ge— 
linde Tranſpiration, ſondern auch die Zunge des 
Herrn Schulzen ſo in Bewegung brachte, daß ihr 
kein Geheimniß des Herzens mehr heilig blieb, und 
Vater und Bruͤder, und Mutter und Schweſtern — 
wenn ſie Galgen und Rad verdient gehabt haͤtten — 
vor ihr ihres Lebens nicht ſicher geweſen wären. 

Die Nacht, die uͤber dieſe fuͤrchterliche Geſchich— 
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te gedeckt gewefen war, verſchwand, und der ent⸗ 
ſetzlichſte Tag brach an. 

Das Herz im Leibe erſtarrte dem edeln Ritter, 
Fieberfroſt ſchuͤttelte ihn vor Grauß und Entſetzen, 
und in ſeinem Verſtande gab's auf einige Minuten 
einen totalen Stillſtand. — 

Zum Gluͤck bemerkte, im ſuͤßen Strome ſeiner 
Ergießung, der Herr Schulze dieſe ſehr entſcheiden— 
de Veränderung in der Temperatur feines gnädigen 
Herrn nicht, ſonſt wuͤrde er gewiß — er, der als 
ein nicht auf den Kopf gefallener, ſondern mit der 
Welt und den Menſchen mehr als alltäglich bekann— 
ter Mann, gewiß die vielleicht traurigen Folgen 
dieſes Geſchwaͤtzes im nüchternen Zuſtande voraus— 
ſehen mußte — dem edeln Punſche fluchend, ſich aus 
genblicklich Zaum und Gebiß in's Maul gelegt, und 
ſicher wenigſtens die letzten, aber juſt dem Ritter 
wichtigſten Nahmen von Menſchen und Orten bey 
ſich behalten haben; ſo daß es ihm, dem Ritter in 
der Folge vielleicht ſchwer, wo nicht gar unmoͤglich 
geworden ſeyn wuͤrde, ihn, den durch die heutige 
Verlegenheit gewitzigten wieder zu einem ſo detail— 
lirten offenen Bekenntniß zu bringen. — Genug, 
er merkte nichts! nicht daß dem Ritter die helle 
Gluth ins Geſicht ſtieg, und wie ſich die Geſchichte 
nach und nach entwickelte, immer hoͤher und hoͤher 
aufflammte — ſeine Stirn mit den dunkeln Augen⸗ 
braunen ſich immer tiefer und tiefer zuſammen zog, 
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jede Nerve ſichtlich ſich anſpannte, und feine Faͤuſte 
ſich ballten; — nicht, daß in febriliſchen Abwechſe— 
ae bald hochroth bald todtenbleich feine Wan— 
gen zum ſicherſten Barometer der Empfindungen 
wurden, die in feinem Innerſten wuͤtheten, und 
jeder — faſt moͤchte ich ſagen hör und ſichtbare Puls— 
ſchlag es laut ausſchrie: ich muß dich rächen! 
— Und ſo wurde denn alles klar, ſonnenklar! — 
Auf hoͤchſten Befehl ward dieſes ſchoͤne arglos froͤh— 
liche Maͤdchen, als es bey einem der famoͤſen Volks— 
feſte (wo gewoͤhnlich nur den hoͤheren und hoͤchſten 
Leidenſchaften freyeres Spiel gegeben wurde) durch 
eben dieſe natuͤrliche argloſe Froͤhlichkeit, mit ihrem 
Bißchen Reitzen beſonders hervor ſtach, durch einen 
— freylich fremd ſcheinen muͤſſenden Jaͤger oder 
Soldaten — fern hinweggefuͤhrt, und — in der 
Zuͤgelloſigkeit verwoͤhnter Leidenſchaften indeß von 
Untergeordneten ſo miſerabel behandelt, daß man 
aus Furcht vor ihren gerechten Klagen — zu ihrem 
Gluͤcke vielleicht — es am Ende nicht einmahl mehr 
wagen durfte, ſie der hoͤchſten Behoͤrde naͤher, und 
mit deroſelben noch nicht ganz verwilderten Gefuͤh— 
len in Beruͤhrung zu ſetzen; aber — o Himmel! 
eben dieſer ihrer Unſchuld und Tugend vielleicht ſo 
guͤnſtigen Furcht wegen, mußte dieſes arme Ge— 
ſchoͤpf von den niederſten Kreaturen bewacht, jetzt 
in einem von Natur ſchier unzudringlichen Kerker 
ſchmachten, bis ſich vielleicht Gelegenheit fand, ſie, 
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die man doch geradezu zu morden nicht die menſch— 
lichere Courage hatte, ſo weit zu entfernen, daß 


kein Ohr einen Laut ihrer Jammerklagen und Her⸗ 


zensſeufzer hier mehr zu hören vermochte. — 
„Genug!“ — rief entſchloſſen aufſpring end der 
Ritter; — „bringt ihn zu Bette!“ — 
Er ſprang fort, und jetzt — zu ſpät! — alt 


er mit außerfter Anſtrengung feine letzten Reſtchen 


von Gedanken und Beſinnungskraft zuſammenraffte, 
merkte der Herr Schulze, zu ſeinem groͤßten Schre— 
cken, was er gethan hatte, verfluchte knirſchend fei- 
ne Schwaͤtzerey, und ſchwur hoch und theuer; „in 
ſeinem Leben keinen Punſch mehr zu trinken!“ 


—ͤñ— H nqXñꝙ AN 


Fuͤnftes Kapitel. 
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Hell, wie die Rache, 
Lodert die Gluth; 
Der guten Sache 
Beugt nichts den Muth. 


Durch Dorn und Hecken 
Stuͤrmt er herbey 
Den Feind zu ſchrecken — 
Wer er auch ſey? 


— 


Erwach'! — Erwache, 
Du Jammerbild! 

Das Maß der Rache 
Iſt uͤberfuͤllt. 


Dort, hinterm Dunkeln, 
Geht auf dein Stern. 

Siehſt du ihn funkeln? 
Er iſt nicht fern! 


Auf Adlerſchwingen 
f Braußt er herbey, 
Dir Troſt zu bringen; 
Und du biſt frey! 


Noch lag die halbe Welt im Schlummer und Daͤm— 
merung — der Hoͤfling traͤumte von Cabalen, das 
Maͤdchen von Freyern, der Hungrige von Brot; — 
da trabte, ſtill wie die Rache Gottes, nur von ſei— 
nem getreuen Schnurr und zwey vertrauten Forſtbe— 
dienten begleitet, der edle Ritter Euros ſchon durch 
die grauenvolle Sturmwalder Heide, der Woͤlfe Hei— 
math daher, um hier der gedruͤckten Unſchuld Erloͤ— 
ſung zu bringen, und dann auch ſchlafen zu koͤnnen. 

Am Eingange jener furchtbar praͤchtigen Felſen— 
partie, welche verſchrien durch tauſenderley Sagen 
der Vorzeit, ron Kobolden und Geſpenſtern, um— 
gehenden Moͤnchen und Nonnen, und Wald» und 
Berggeiſtern und dergleichen, nur ſelten vom Fuße 
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eines Sterblichen betreten wurde, ließ er zur etwas 
nigen Reſource oder noͤthigen Deckung des Ruͤck— 
zugs, die Foͤrſter mit den Pferden zuruͤck, und er 
mit ſeinem Schnurr allein — ſchlichen, die Saͤbel 
unterem Armen und die geſpannten Piſtolen in der 
Hand tiefer in dieſe Wuͤſten hinein, nach dem auf 
die Ruinen eines alten beruͤchtigten Raubſchloſſes er- 
baueten Verhoͤrhauſe zu. 

Graußer noch als gewoͤhnlich machte die ſo 
eben anbrechende Morgendaͤmmerung jetzt dieſe Ge— 
gend, durch die ſo viel und mancherley oft ſo kuri— 
ſe groteske Schatten, welche ſie bildete. Sonder— 
barer aber als alle, kam unter dieſen ſo ſeltſamen 
Gruppirungen von Schatten, der eine vor; denn 
der ſah juſt aus als ſaͤß dort auf feine beyden Ar— 
ine geſtuͤtzt, ein Menſch auf einem Baumſtocke. Je⸗ 
der hätte darauf geſchworen, es wäre natürlich, und 
— hätte nicht falſch geſchworen! denn — ſie ſchlichen 
auf den Zehen ſich naͤher, und — es war wirklich 
ein Menſch. 

Ich brauche nicht zu verſichern, wie viel ihnen 
daran liegen mußte ſich dieſes Menſchen — wer er 
auch ſeyn mochte, in der ſtrengſten Stille zu be: 
maͤchtigen; ſie gaben alſo einander durch Winke die 
noͤthigen Zeichen, und ehe er im Stande war nur 
den mindeſten verraͤtheriſchen Laut von ſich zu ge— 
ben, hatte der Ritter ihn im Genicke und Schnurr an 
der Gurgel ſo feſt, daß er ſich nicht ruͤhren konnte. 
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„Du ſchweigſt Kerl!“ — brummte Schnurr 
ihm in's Ohr: „oder — ſo wahr Gott lebt!“ — 

„Hab' ich denn noch ein Wort geſagt? — 
„Narr! — Es iſt auch eine Kunſt zu ſagen: ſchweig! 
„wenn man einem ſo die Kehle zudruͤckt. Aber — 
„pfui Teufel! ſchaͤmt euch ihr Herren! oder — was 
„ihr ſonſt ſeyd; dier ſolche Faͤuſte, denen kein 
„ungariſcher Ochs entläuft an einem Gerippe wie 
„ich bin!“ — 

Schnurr. Muß dir eine Ehre ſeyn alter 
Kautz! daß uns fo viel an dir gelegen ift. 

Alter. Ich danke ſchoͤnſtens! — Der zeitli⸗ 
chen Ehre will ich gern entbehren. | 

Ritter. Laß locker, Schnurr! (zum Alten). 
Wer biſt du denn eigentlich? 

Alter. Hum! das möchte ich euch fragen. 
Seyd ihr denn aus dem Monde, daß ihr mich 
nicht kennt? — 

Ritter (wendet ihn gegen die Morgenroͤthe). 
Sieh da! — (faſt zu laut) Der alte Rehfuß )! 

Rehfuß. Nun ja! drum; — und ihr? 
(beſieht auch den Ritter im Morgenrothe genauer,) 
Jeſus Maria! waͤr's denn alſo doch wahr? (freu— 
dig ſeine Kniee umarmend) Junker Nandchen! — 


*) Einſt Jaͤger in feines Vaters Haufe auf Imburg; 
jetzt Körfter nicht weit von hier auf einem Grenz⸗ 
8 
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Ritter. Richtig! — Aber aus dem Junker 
Nandchen iſt ein Mann geworden. | 

Rehfuß (nach feinem Genick fühlend). Und 
das ein tuͤchtiger! — (in ſuͤßer Erinnerung) Herr 
Gott! — Einſt hing dieſer Junker Nandchen an 
meinem kleinen Finger, um laufen zu lernen; 
und jetzt — bey meiner armen Seele! mit ſeinem 
kleinen Finger — erdroſſelt er mich! — (freudig) 
Junker Nandchen iſt alt geworden! friſch auf denn, 
alter Rehfuß! (mit einem Bockſprung) und werde 
du jung! — 

Ritter. Sachte! — Zufoͤrderſt muß ich wiſ⸗ 
ſen, wie wir mit einander ſtehen? — Beſonders 
hier! — Alter! ſpielſt du nicht hier vielleicht eine 
miferabele Rolle? — 

Rehfuß. (ehrlich) Ey, Gott bewahre! — 
Freylich aber (die Achſel zuckend) denn der kluge 
Mann geht einem Fuder Miſt', einem tollen Bruͤll— 
ochſen, und einen Beſoffenen aus dem Wege; und 
da hab' ich denn hier — denn ihr wißt ja doch al— 
les? — um nicht, auf meinem verlornen Poſten 
hier, erdruͤckt zu werden die kluͤgſte Partie zu er— 
greifen ſuchen muͤſſen; ja! — das heißt: ich bin 
neutral! — N a 

Ritter. Wenn du's konnteſt, ſo war das 
freylich, für dich hier, immer bas beſte; jetzt aber 
— Alter! jetzt haben die Zeiten ſich geändert, und 
nun — rede rein! Wie ſteht's hier? — 


— 
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| Rehfuß. Wie ſteht's! — Fünf Drachen, 
Kerls wie die Bruͤllochſen, bewachen das arme Schaͤg— 
| chen, und Tag und Nacht wird ihr das alte Lied 
vorgeſungen. — Natuͤrlich muß einen das jammern; 
und — denn ſie wiſſen es, Junker! der Rehkopf 
und der Schmuckler waren ſonſt immer ſehr gute 
Freunde, auf Imburg — ich ſuchte dem guten Maͤd— 
chen ihr Schickſal, das ich nicht aͤndern konnte, we— 
nigſtens ſo ertraͤglich zu machen als moͤglich; — durch 
kluges Schweigen erwarb ich mir das Vertrauen 
der Waͤchter, welches mir unumgaͤnglich noͤthig war, 
wenn ich was fuͤr die Gefangene wollte thun koͤn— 
nen; und ſo gelang mir's denn immer, daß ich — 
indeß fie ein Auge zudruͤckten — ihr dann und wann 
einige Staͤrkungen, Erfriſchungen und ſonſt die drin: 
gendſten Beduͤrfniſſe zuſtecken konnte; nur jetzt, ſeit⸗ 
dem das unſichre Gerede geht, daß ihr da wart, 
und auf Imburg ſchon ſo reine Wirthſchaft gemacht 
haͤttet, da ziehn zehn Pferde keinen Strang mehr; 
und ich glaube, wenn ich vor ihnen auf die Kniee 
fiel, die Drachen ließen mich nicht mehr hinein. — 
(muͤrriſch auf einen Buſch deutend) Dort ſteht mein 
Handkorb, und mein Blendlaternchen — (knirrſchend) 
Hi, die Kanaillen! — Und das arme Ding wird 
heute wieder ſo ſehnlich auf mich hoffen. — 
Ritter. (freudig entſchloſſen) Laß ſehn, Alter! 
— wo iſt dein Körbchen? und dein Laternchen — 
Laß ſehn, ob ſie nicht hoͤflich zu machen find. 
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Rehfuß. (äͤngſtlich ihn zuruͤckhaltend) Junker! 
Um's Himmelswillen! — N 

Ritter. Nun, nun! — Sind's nicht Men⸗ 
ſchen wie wir? die fie bewachen? Alſo — (läßt ſei⸗ 
nen Saͤbel am Riemen hin flattern, und zieht das 
Piſtoll aus dem Kuppel) wer's Gluͤck hat, fuͤhrt die 
Braut heim! — (will fort) — 

Rehfuß. Sachte wenigſtens! — (haft ihn) 
und mit Rath, Junker! denn Matzbemmen ſind's 
bey Gott nicht, die man mit Naſenſtübern abfertigt; 
— (heimlich) Dort — in einem kleinen verdeckten 
Loch', am unterſten Treppchen, haͤlt Einer Wacht; 
wenn dieſer peift, ſo machen ſte inwendig auf. 
Seht zu, wie ihr ihn zum Pfeifen bringt! — 

Ritter. Schon gut, Alter! — das laß un⸗ 
ſere Sorge ſeyn. — Nur her dein Koͤrbchen! —— 

Reh fuß. (gibt ihm Handkorb und Laternchen, 
die er indeß aus dem Buſche geholt hat) In Gott's 
Nahmen! — (ſorgſam) Herzens Junker! — Nur 
merkt's euch, es ſind Kerls wie die Baͤren! — 

Ritter. (zufrieden, indeß er ſich arangirt). 
Auch Bären haben wir gefangen! — 

Rehfuß. Gut! — Wenn ihr den Glau⸗ 
ben habt? ſo geleit' euch Gott! Ich aber, fuͤr den 
die Baͤrnfaͤngerey nichts mehr iſt, will mich indeß 
ein bischen beyſeits machen. So fällt — ſollt es ver⸗ 
ungluͤcken — doch kein Verdacht auf mich, und ich 
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kann — wenn auch nicht mit den Faͤuſten, doch mit 
dem Kopfe — euch weiter dienen! — 

Und ſomit ſchlichen ſie, nach verſchiedenen Sei— 
ten, leiſe davon. — 


Das Haſelhuhn am Berge rief, 
Der Rabe flog, zur Rechten; 
Gluͤck auf! — der Drach' am Thore e 
Die andern drinnen zechten; 
Da ſprang der Ritter, wie in's Grab, 
Friſch zu der Drachenbrut hinab, 
Und both ihr guten Morgen: 
8 eee 5 
Das Gluͤck beguͤnſtigte die gute Sache. — Wirk: 
lich fanden ſie den Waͤchter am Eingange ſo tief in 
einen ſuͤßen Schlaf verſunken, daß fie mit der groͤß— 
ten Bequemlichkeit ihn nicht allein aller Mittel zur 
Gegenwehr berauben, ſondern auch uͤbrigens ihre 
Anſtalten treffen konnten, um, in aller Stille, 
woran ihnen das meiſte liegen mußte, ſich ſeiner zu 
verſichern. — Als er erwachte, fand er, zu feinen 
groͤßten Entſetzen, ſich ſo ganz von allen Waffen 
entbloͤßt, und durch Stricke fo feſt zuſammengeſchnuͤrt— 
daß ihm nichts uͤbrig blieb, als — ſchaͤumend für 
Wuth, fich feinem Schickſale, und der Dispoſition 
des Staͤrkern zu uͤberlaſſen, deren Meinung und Ab— 
ſicht er freylich, auch ohne Brille, augenblicklich fe 
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gonz durchſchaute, als ob er fie ſelbſt ihnen eingege— 
ben, oder wenigſtens urſpruͤnglich in ihren Seelen 
ſie haͤtte entſtehen ſehn. — | 

„Pfeif! — Canaille!““ — brummte Schnurr 
ihm in's Ohr, und druͤckt' ihm die Bruſt fo unge: 
ſchliffen gegen die Felſenwand, daß ſie ſchier von 
Natur gepfiffen haͤtte —; „oder ich pfeife!“ — ſetzte 
der Ritter, nichts weniger als ſpaßhaft hinzu, und 
hielt ihm das ſchwarze Loch ſo hart vor die Naſe, 
daß er wirklich Pulver roch. — 5 

Was wollt' er machen? — Nur der duͤmmſte 
dumme Teufel wählt, unter zwey Uebeln, das groͤß— 
te; und — pfeifen, dacht' er, iſt doch ſicher 
beſſer als ſterben. Er biß alſo knirrſchend die 
Zaͤhne zuſammen, und pfiff, daß ihnen die Ohren 
gellten. — 

„Nun, nun!“ — brummt' einer inwendig; 
„thut's denn gar ſo noth? du lebendiger Schlund, 
„du! — durſtet's dich denn ſchon wieder?“ 

Es wurde aufgemacht, und eine Hand, mit 
einem Glaſe Gluͤhwein, herausgeſtreckt. 

„Komm du doch ein Bißchen naͤher, Musjechen!“ 
— ſagte Schnurr; faßte nicht allein das Glas, ſon⸗ 
dern auch die Hand, und — was er einmahl faßte, 
das war bekannter Maßen ſein. 

„Nun?“ — fragte dieſer ſo ſchnell und ſtill 
zu Tage gefoͤrderte Ehrenhuͤther der Mamſell Schmuck⸗ 

ler, 
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ler, mit ſchwerer Zunge, — Ei, ſoll denn das 
„heißen?“ 

Was das heißen ſollte? — das erfuhr er bald; 
denn, ſtatt der Antwort lag er in weniger als 
drey Minuten, zuſammengeſchnuͤrt wie der erſte, 
mitten unter den Waffen, die ſie nicht mehr gebrau— 
chen konnten. — Und nun — denn nach dieſem lallen— 
den taumelnden Peter zu urtheilen — gab's drin— 
nen mit den uͤbrigen eine ſo halsbrechende Ardeit 
nicht mehr — nun ſprang, friſch und lachend — ſein 
Körbchen in der linken, und den blanken Säbel in 
der rechten Hand — der Ritter hinein, in die dun⸗ 
kele dampfende Moͤrdergrube hinab. 

„La bouise! ou la vie!“ — rief er, und 
hieb mit ſeinem tuͤrkiſchen Saͤbel krachend auf den 
Tiſch hin, an dem die Waͤchter zechten, daß der edle 
Gluͤhwein und die Scherben der Glaͤſer klirrend um— 
her flogen; da ſtuͤrzte, gelaͤhmt vom Schreck, der 
eine unter den Tiſch hinab, der andere taumelte 
ſinnlos in einen Winkel, und der dritte — Gott 
mag wiſſen, wo der hin flog! — Aber — 

„Heiliger Gott!“ — aͤchzte tiefer unten, in 
dieſem Mordloche, die arme Eliſe; denn — aus 
bangerrungenem armſeligen Morgenſchlummer auf⸗ 
geſchreckt, mochte ſie nicht anders denken, als — we⸗ 
nigſtens der juͤngſte Tag braͤch herein. — An etwas 
Beſſeres zu denken, oder zu glauben, war ihr ſchon 
lange nicht mehr moͤglich geweſen. 

Euros. D 
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„Er kommt! Er kommt! — dein Rächer 
— dein Erretter! 
Er ſteigt herab, im Donnerwetter!“ 
(aus Ariadne.) 
entgegnete ihr jubelnd der Ritter, und mit einem 
herzhaften Sprunge war er vollends unten. 

Entwohnt des Tageslichts, vermochten ihre 
Augen nicht ihn zu erkennen; aber eine bekannte 
Stimme glaubte ſie zu hoͤren, und ihr Herz ſagte 
ihr ſo was, das ſie freylich nicht begreifen konnte. 

„Wo biſt du? Eliſe!“ — fragte er, ſelbſt ge⸗ 
blendet in dieſem Dunkel; ſie hielt die Hand gegen 
das Licht — o, Gott! und — es daͤucht' ihr als ſaͤh 
ſie einen alten Bekannten, mit ſeinem flammenden 
Säbel mehr als mit der aͤrmlichen Laterne den Weg 
ſuchend, die Treppe herab ſteigen. 

„Welcher Freund fand den Weg zu dieſer Mord 
hoͤhle ?““ — entgegnete fie, mit bebender Stimme! 
und — jetzt — jetzt ſah er! dort — dort richtete, 
vom faulenden Strohlager, ſich eine in Lumpen ges 
huͤllte weibliche Figur auf. — Das ſollte Eliſe ſeyn! 

„„Ich!“ — entgegnete er, und bebte von Schau: 
der und Entſetzen ergriffen, zuruͤck. — Auch ſie er— 
kannte jetzt ihn; ihren Retter! 

„Ferdinand!“ — rief fie; „Junker Ferdinand!“ 
— und lag, mit dem unbeſchreiblichen Ausdrucke 
einer ſo unerwarteten Freude, zu ſeinen Fuͤßen. 

„O, du arme — arme Eliſe!“ jammert er, 
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mit gepreßtem Herzen — „wie mag dir's ergangen 
ſeyn! — Aber geſchwind — geſchwind! — da! — 
(fein Körbchen aufdeckend) da! — if — trink — lu- 
be dich — ſtaͤrke dich — und dann — geſchwind fort 
fort, aus dieſer Mordhoͤhle; zu deinem Vater.“ 

Sie. (mit aufflammendem Blicke, von Freude 
ganz erſchuͤttert — ſchreyend) Er lebt? 

Er. Er lebt! und — erwartet dich — nicht! 
deſto groͤßer wird ſeine Freude ſeyn! 

Sie. (freudig und ruͤſtig aufſpringend) Und ich 
ſollte eſſen? — trinken? — (jubelnd) Das brauch' 
ich alles nicht! Ich bin munter wie ein Reh! — 
Fort! fort! — (ſchreyend) Zum Vater! — zum 
Vater! — O, braver Junker! du glaubſt nicht, wie 
ſtark eine Tochter iſt, wenn's zum Vater 
geht! * 8 

„Das ſeh ich!“ — ſagt' er, riß feinen Ueber: 
rock ab, und warf ihr ihn um — „Komm!“ — 

Die Waͤchter hatten ſich indeß etwas erholt, 
und ſchienen ihm den Ruͤckzug ſtreitig machen zu 
wollen; aber einige herzhafte Hiebe, die er ihnen 
um die Naſen pfeifen ließ, ſcheuchten die Miethlinge 
abermahls zuruͤck, und er gelangte — zwar immer 
fechtend gegen die Nachdringenden, aber doch friſch 
und geſund, mit feiner theuern Beute, gluͤcklich zur 
Welt. — „Hinab!“ — rief er oben, mit einem 
vernichtenden Blicke auf die beyden Gefangenen; und 
Schnurr — ein Felſenherz! — trat, knirrſchend, 
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beym Anblicke Eliſens — dieſes Schlachtopfers der 
Boßheit, jeden noch einmahl in die Rippen, und 
kugelte fluchend ſie hinab, in die dumpfige Mordhoͤhle. 

Krachend ſchlug der Ritter die Thuͤr zu, und 
warf den Schluͤſſel in den vorbeybraußenden Wald⸗ 
nden 

Wie die Falken kamen, auf einen Piſtolenſchuß, 
die Foͤrſter mit den Pferden geſchoſſen. — Sie war⸗ 
fen ſich darauf, und flogen davon. 

Eliſe dacht' all ihr lebelang an dieſen Ritt; und 
damahls glaubte fie ſich doch auf den ſanfteſten Bo- 
gelfluͤgeln hinweggefuͤhrt. — Einen ſolchen een 
sg Gefühle und Werbe — 
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Sechſtes Kapitel. 


Wohl dem, der mit Leiden 
Sein lebelang ringt, 
Und doch noch mit Freuden 
Den Grabgeſang ſingt! 


Der alte Pfarrer Schmuckler ſaß, wie gewohnlich 
— denn das konnt er ſich nich abgewoͤhnen — hin—⸗ 
ter dem Garten, auf einer Raſenbank, und ſahe 
der aufgehenden Sonne entgegen; da bellten drin” 
nen die Hunde, und alles lief und tobte durch und 
unter einander, ſo, daß es ſelbſt dem alten, nur 
mit ſeinem ſeligen Ende beſchaͤftigten Pfarrer auffiel, 
und er eben im Begriff war, dahin zuruͤck zu kehren, 
welches in ſeiner Lage gewiß viel heißen wollte. 
da kam freundlich der Ritter ihm durch den Garten 
ber, entgegen; und dieſes Geſicht beruhigte ihn. 
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„Iſt dir wohl? Alter!“ — fragte er, ihm die 
Hand reichend. — „Sehr wohl! nach meiner Art;“ 
— entgegnete der Alte, mit viel Wahrheit in ſeinem 
Weſen. — 

Ritter. Schoͤn — und da hab' ich dir denn 
auch eine recht gute Nachricht zu bringen. 

Der Alte. (mit einem ruhigen aber langen 
Seufzer) Das waͤr nur eine! — 


Ritter. (der ihn verſteht) Und doch! — doch! 
Eine Nachricht von deiner Tochter. 


Der Alte. (finſter und bang erwartend, mit 
heimlichen Grimm) Von dieſer? — eine gute? 


Ritter. Eine gute! — Sie war unſchul⸗ 
dig, und iſt unſchuldig! — Das Opfer einer tiefen 
Intrike. Schrecklich hat ſie gelitten, um ihre Tu⸗ 
gend! — | 


Der Alte. (zweifelnd) Führt das Mitleiden 
mit einem alten Vater dich nicht zu weit? 


Ritter. (feierlich ernſt, an ſeine Bruſt ſchla⸗ 
gend) Bey meiner Ehre! — 


Der Alte. (freudig, ihn faffend) Und fie lebt? 
— Sie lebt? — Ferd and! werde ich fie noch 
ſehen? — 
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Ritter. (zoͤgernd) Je nun — wenn du ſo ge: 
A faßt wärft — daß man nicht fuͤrchten müßte. 


Deer Alte. (jugendlich entzuͤckt) Ich bin's! — 
Ich bin's — Sieh nur — wie kalt, wie gelaſſen ich 
bin. — (ſchreyend) O! laßt mich ſie ſehn! und — 
ſterben! — 


Der Ritter ſchlug die Gartenthuͤr zurück „und 
— ihrem Vater in die Arme flog Eliſe! 


Bey dergleichen Scenen muß man die Feder 
weg legen, und ſie dem Gefuͤhle uͤberlaſſen. 


„Jetzt, meine Herrn!“ — ſagte dann der Rit— 
ter zu feinen Staatsgefangenen oben —; „jetzt koͤn⸗ 
„nen ſie hin gehn wohin ſie wollen! Und, fuhr er 
„laͤchelnd fort — drüben auf der Sturmwalder 
„Heide werden ihre Herren Collegen nun ausge— 
„ſchlafen, und — wenn ſie ſich nicht indeß mit den 
„Ratten und Maͤuſen um eine Brotrinde gebiſſen, 
„und den kuͤrzern gezogen haben, friſch und geſund, 
„aber ſehn lich ihrer Erloͤſung harren; wollen fie 
„das Werk der Barmherzigkeit an ihnen thun? 
„Ich erlaub's! aber rathe ihnen einen Schloſſer mit— 
„zunehmen; denn ich warf, aus Aergerniß über fo 
„niedere Buͤbereyen, den Schluͤſſel zu ihrem Luſthaͤus— 
„chen in den Strom.“ — 


Sie dankten hoͤflich, und gingen froh davon; 
denn ein ſolches Ende ihrer Gefangenſchaft hatten fie 
ſich im Leben nicht traͤumen laſſen. 


„Und du, Schnurr! i ſetzt' er hinzu, da er 
zufrieden ſich von ihnen kehrte — „pack auf! denn 
nun muͤſſen wir doch auch ſehn, was ſie in Harren⸗ 
ſtein machen?“ 


Nene 


Zweyter Abſchnitt. 
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Justum et tenacem propositi virum 
Non civium ardor prava jubentium, 
Non vultus instantis tyranni 
Mente quatit solida; neque Auster 
Dux inquieti turbidus Adriae, 
Nec fulminantis magna Jovis manus; 
Si fractus illabatur orbis „ 
Inpavidum ferient ruinae. 5 
n 
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Siebentes Kapitel, 


ala) 


Wie fie ſich ſchmiegen, 
Wie ſie ſich biegen, 

Um dich herum! — 
Wie ſie dir ſchmeicheln! 
Liebe dir haͤucheln! — 

Merkſt du, warum? 


Masken ſind alle 

Menſchengeſichter! 

In einem Falle 

Klaͤger und Richter, 
Richten ſie freylich 

So kritiſch nicht; 
Denn ihnen heilig] 

Iſt keine Pflicht. 


Die dir hofiren, 
Glaube, maskiren 
Alle den Sinn; 
Nimm du nur einen 
Wie fie dir ſcheinen, 
Und — du biſt hin! 
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Done ihm die Ehre anzuthun, ihn zu bemerken, 
hatte man ſchon laͤngſt in der Reſidenz — ſofern 
die ſo verſchiedenen oft ſo ſeltſamen Nachrichten in 
ein ordentliches Syſtem gebracht werben konnten — 
heimlich ein Auge auf ihn gehabt, und mit tuͤckiſcher 
Schadenfreude gedacht: mache du nur fo fort! du 
biſt juſt auf dem rechten ſicherſten Wege, dich ſelbſt 
in's Perderben zu ſtuͤrzen, und erſparſt uns die 
Muͤhe, dir dazu behuͤlflich zu ſeyn. — Jetzt, da 
er ſorglos und unbefangen unter ſie trat, aͤnderte 
ſich ihre Meinung, und fie fingen an ihn zu für ch⸗ 
ten. — Dem fernen Feinde, ſo brav und edel er 
iſt, kann man immer mehr ſchaden als dem gegen— 
waͤrtigen, der hinter dem Schilde der Klugheit der 
Boßheit Pfeile verlacht, weil er fie ſieht, da bin: 
gegen jener nicht weiß was er zu fuͤrchten, alſo auch 
nicht wie er ſich zu ſchuͤtzen hat. — 

Dieſen, der ihnen ein Bißchen zu vorlaut und 
tolldreiſt ſchien, glaubten fie was man ſagt uͤber fei- 
ne eigenen Beine fallen zu ſehen, und lachten, wenn 
hin und wieder ein Alter, der unter Intriken und 
Cabalen grau geworden, bedenklich den Kopf ſchuͤt— 
telte. Aber — er war ganz anders in der Naͤhe 
als er in der Ferne geſchienen hatte! — Aeußerſt 
artig und hoͤflich gegen jedermann, ohne jedoch zu 
ſchmeicheln oder ſonſt ſich im Mindeſten was zu verge— 
ben, entwaffnete er nicht allein jede Feindſeligkeit, 
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die bereits gegen ihn im Zuge war, ſondern benahm 
auch jedem Menſchen alle Macht und Gelegenheit, 
ſich gegen ihn in Flammen zu ſetzen, und neuen 


Feindſeligkeiten ihn bloß zu ſtellen; im Gegentheile 


riß er durch ſein artiges Betragen gegen jeden ins— 
beſondere, und ſein einnehmendes Weſen uͤberhaupt 
manchen hin, der ſchon gegen ihn eingenommen, in 
ſeinem Herzen ihm Feindſchaft, unausloͤſchliche Feind— 
ſchaft geſchworen hatte — manchen, ohne daß er's 
wußte, riß er eben dadurch, daß er es nicht wiſſen 
zu wollen ſchien, noch in dem Augenblicke die 
Waffen aus der Hand, da er — doch wer kann 
mit Gewißheit das ſagen? — den entſcheidenden 
Streich damit gegen ihn führen wollte. Genug, er 
riß alles hin; am meiſten aber die Weiber! — Es 
konnte nicht anders ſeyn, als daß dieſe ſchneller, 
feiner und gluͤhender empfindenden Geſchoͤpfe doppelt 
uͤberraſcht werden mußten; denn er war zuvor nie 


ein Gegenſtand ihrer Geſpraͤche oder ſonſt eine Be— 


ſchaͤftigung ihrer allezeit fertigen Imagination, ſon⸗ 
dern vielmehr — wie er ihnen war geſchildert wor— 
den — als ein ruͤder abſurder Menſch, als ein Wild— 
fang, dem noch die Studentenſtreiche anhingen und 
ausgetrieben werden müßten — ein wahrer Popanz, 
ein wahres Mittel wider — ich will nicht einmaht 
ſagen, die Liebe, ſondern uͤberhaupt jede ſelbſt 
der leiſeſten Empfindungen fuͤr ſie geweſen, und — 
jest ſtand er auf einmahl in feiner aͤußerſt vortheik 
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haften herkuliſchen Figue, mit einem offenen maͤnn⸗ 
lich ſchoͤnen Geſichte, einer freyen, wolkenloſen Stirn, 
und einem ſprechenden himmelvollen Auge — mitten 
unter ihnen wie ein Gott! — Sie hatten mit Reſpect 
zu ſagen, ihn fuͤr einen Flegel gehalten, und 
— fanden an ihm den artigſten Menſchen, der je ih: 
re ſchoͤnen Zirkel angenehm beſchaͤftiget hatte. Sie 
hatten nach allen Nachrichten von ihm ihn ſchlech— 
terdings haſſen zu muͤſſen geglaubt, und — nn 
ihn lieben! — N 


O du! — unbedingte Macht der erſten Ueber 
raſchung der menſchlichen Herzen, in welchem Win— 
kel der Erde koͤnnte man dich verkennen? — Waͤre, 
ehe er erſchien, viel Vortheilhaftes von ihm geſprochen, 
wär" er gelobt — geprieſen — in den Himmel er⸗ 
hoben — vergoͤttert worden; fo war’ er ſicher — 
ob er ſich gleich allerdings ſehr uͤber alles Allgemeine 
merklich erhob — als ein gewoͤhnlicher artiger Menſch 
erſchienen, und als ein ſolcher im Allgemeinen bloß 
geachtet, und wenn auch — denn der Weiber 
Herzen ſind nirgends und nie der Liebe verſchloſſen, 
ſondern ſtehen allenthalben und immer ihr offen wie 
jedes feſte Schloß wohl geuͤbten Spitzbuben — und 
wenn auch einzeln alſo geliebt, doch nimmer 
mit dieſem allgemeinen Enthuſias mus geliebt worden. 


Ich behaupte, man findet nicht leicht feltfa: 
mere Phaͤnomene in der Welt, als unter den Mo— 
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diſikationen der menſchlichen Sinne, Meinungen 
und Empfindungen, und dieſes wieder beſonders un? 
ter den Sinnen, Meinungen und Empfindungen 
des weiblichen Geſchlechts. — 

Erlaube mir, ſchoͤnes Geſchlecht! es gerade het— 
aus zu ſagen, was mich ſo oft in deiner reitzenden 
Umgebung in das lebhafteſte Staunen ſetzte. — 
Nie habe ich einen Mann gluͤcklicher bey dir geſe— 
hen, als einen aus der Ferne her beſonders ein Bißchen 
— oft ſogar ſehr — beſonders in puncto puncti, 
Werrufenen; indeß dem Geprieſenen es aͤußerſt ſauer 
gemacht wurde, ſich zu einem bedeutenden Grade in 
deiner Achtung und Neigung empor zu heben. — 
Dieſes iſt nicht aus der Luft gegriffene Meinung 
von mir allein; nein! es iſt, auf der Seltſamkeit 
wegen genau angeſtellte Beobachtungen, gegruͤn— 
dete Erfahrung, welcher mehrere, die es nicht min— 
der als mich in Erſtaunen ſetzte, werden als Zeu— 
gen beytreten. — Ich frage nun: woher kommt 
das? — und eine Frage ſteht doch in der ganzen 
Welt jedem frey, und verdient ſogar, wenn ſie 
nicht unvernuͤnftig iſt, eine Antwort. — Indeß, 
eh' ich eine belehrende er balte, moͤchte ich wohl wei— 
ter fragen: ihr lieben Geſchoͤpfe! die Gott dem Man- 
ne — nicht wie die finſtern Murrkoͤpfe und trau⸗ 
rigen Hageſtolzen behaupten, zur Pein oder Stra— 
fe, nicht zum Satansengel, der, damit er ſich nicht 
uͤberhebe, ihn mit Faͤuſten ſchlage — ſondern damit 
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er unter den haufigen Laſten des Erdenlebens, die 
doch ausgemacht nebſt ſo viel andern Verdrießlich⸗ 
keiten, wovon das Weib nichts kennt, einzig und 
allein zum Theile, und zum Theile wenigſtens groͤß— 
ten Theils auf ihm liegen, von eurem unwiderſteh— 
lich zauberiſchen Lächeln beſeliget, nicht ermuͤde, nicht 
Menſchenfeind, nicht Tyrann werde — kommt es 
nicht vielleicht von eurer zu warmen ſchnellen leb- 
haften Fantaſie her, die ſo geneigt iſt, unter einem 
Manne, von dem ihr viel Gutes hoͤrt, ſich ſogleich 
einen Engel zu traͤumen? Es iſt wenigſtens ſehr 
natuͤrlich, daß er ſehr bey euch verlieren muß, wenn. 
ihr an dem getraͤumten Engel, den ihr anbethen 
wolltet, einen — zwar guten, aber doch — bloß 
einen Menſchen findet, den ihr nur lieben koͤnnt; 
denn — wer läßt ſich gern taͤuſchen? wer grollt nicht 
mit ſich ſelbſt heimlich am heftigſten, wenn er fin 
det daß er ſich ſelbſt taͤuſchte? und — leider liegt 
es, wie wir aus Erfahrung willen, in der Nas 
tür des Menſchen, und feinen Neigungen und Ab: 
neigungen, daß gewoͤhnlich der unſchuldige Gegen: 
ſtand, in dem man ſich taͤuſchte, am meiſten darunter 
leiden muß; — oder iſt es n unerkannter tief verſteck⸗ 
ter Stolz von euch, daß ihr lieber offenbare Fehler 
vergeben, als geforderte Tugenden vermiſſen 
wollt? — Ich will weder das eine noch das andere 
apodiktiſch behaupten; wo man aber bey intereſſan⸗ 
zen Erſcheinungen nicht auf den Grund kommen 
- kann, 
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kann, da find einem der Möglichkeit nicht wider⸗ 
ſprechende Vermuthungen allenthalben erlaubt, alfo 
hoffe ich auch in dieſem Falle. 

Kurz, es war fo! — Jedes Weib und Mäds 
chen hatte noch geſtern ſich geſchuͤttelt vor Grauß, 
wenn es an, ihn gedacht; heute fühlte es ſich — je 
nachdem die geliebte Organiſation beſchaffen war — 
wohlthaͤtig oder ſchmerzhaft electriſirt in feiner zau— 
beriſchen Sphaͤre, und wenn ſich etwa vollends ih— 
re Blicke begegneten, oder — o Himmel! etwa 
gar ihre Fingerſpitzen oder Schuhſchnaͤbel einander 
beruͤhrten — da war's nicht anders als muͤßten die 
Her 8 aus dem Leibe heraus — ihm, biefen Apoll! 

sen Hals huͤpfen. 

Keinen Sterblichen hatte man noch ſo lcheln | 
ſehen! — keinen Sterblichen fo ſprechen gehoͤrt! — 
Die nachlaͤſſigſten unbedeutendſten ſeiner Bewegun— 
gen fand man hinreiſſend ſchoͤn, und in der zufällig: 
ſten Wendung ſeines Koͤrpers unnachahmliche Gra— 
zie. — Bald war alles nur er; er nur alles! 
— Ohne ihn kein Geſpraͤch, kein Gedanke, kein 
Traum ohne ihn! — Und diefem allem gab ſeine, 
bisher durch die Tradition haͤßlich entſtellte, heroi— 
ſche Geſchichte mit dem Pfarrmaͤdchen, die man jetzt 
nicht zwar von ihm (denn er ſprach nie von ſich ſelbſt) 
aber doch von andern Leuten aus ſeinem Gefolge, 
wahr und richtig, und mit allen Umſtaͤnden wußte, 
vollends einen ſo bezaubernd romantiſchen Anſtrich, 

Euros. E 
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daß keine Predigt der Mütter und Tanten, keine 
Stecknadel und kein Schnuͤrband mehr hielt. 
Kein Hofjunker bekam mehr einen freundlichen 
Blick! der ruͤſtigſte Faͤhnrich konnte es den Damens 
nicht mehr recht machen! — Sie mochten thun was 
ſie wollten, es war plump, ungeſchickt und derglei⸗ 
chen. Sie mochten ſprechen was ſie wollten; es war 
fad, albern und elend! — Alles ſollten ſie thun 
wie der Ritter Euros; alles ſprechen wie er! — 
Und da ſie das natuͤrlicher Weiſe nicht konnten, ſtand 
ihnen keine Thür mehr offen und kein Herz. 

Sie haͤtten raſend werden moͤgen! — Es gab 
keinen Fluch mehr, der nicht uͤber ihn ausgeſprochen 
wurde; das Wenigſte — Glimpflichſte — Billigſte 
— was ſie ihm ſchwuren war der Tod. — Aber er, 
von ſeinem Genius und von der Liebe beſchuͤtzt, ging 
ruhig ſeinen Gang — den Gang der Kraft, und 
ſpottete ihrer ohnmaͤchtigen Verzweifelung. 


dere rer 


67 


Achtes Kapitel. 


Atqui sciebat quae sibi barbarus 


Tortor pararet — 
Hor, 


Er war darauf vorbereitet geweſen, hier viel Unan— 
genehmes hoͤren, und ſich mit manchen Leuten her— 
umbeiſſen zu muͤſſen; hatte ſich aber feſt vorgenom⸗ 
men gehabt, ſeinem Maule gleichfalls weder Zaum 
noch Gebiß anzulegen, und — wenn es denn ein— 
mahl herumgebiſſen ſeyn ſollte und mußte — 
mit wem es auch ſey — ſich tuͤchtig herum zu beiſ— 
ſen. — Aber er fand ſich eben ſo getaͤuſcht in den 
Menſchen und deren Benehmen hier gegen ihn, als 
die Menſchen hier ſich in ihm und feinem Beneh⸗ 
men gegen fie ſich getäufcht gefunden hatten. 
Auch nicht ein einziges unangenehmes Wort! 
— das will viel ſagen; und doch iſt es mehr geſagt. 
Auch nicht ein einziges unangenehmes Wort, ges 
ſchweige denn eine unangenehme Unterhaltung hat— 
te er hier zu verdauen; im Gegentheile wurde er 
von den hoͤchſten Stellen herab bis zu den niedrig⸗ 
En 


— 
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ſten aͤußerſt artig, und ſogar freundſchaftlich aufger 
nommen, kein einziges Wort von dem allen was indeß 
in ſeiner Herrſchaft vorgefallen, erwaͤhnt — welches 
doch eigentlich gewiſſer Maßen ſogar die Rechte ge— 
fordert haͤtten — ſondern alles gethan und arran⸗ 
girt, was nicht allein zu feiner Zufriedenheit gerei⸗ 
chen, ſondern auch beſonders ſeinem Ehrgefuͤhle und 
feinen übrigen bekannten und unbekannten — Lei— 
denſchaften und Empfindungen ſchmeicheln konnte. 
Feſte jagten Feſte — Feyerlichkeiten verdraͤng⸗ 
ten Feyerlichkeiten — und was irgend nur ein ge— 
wiſſes Anſehen behaupten, oder einen gewiſſen Ein— 
fluß aufs Ganze ſo wohl als auf einzelne Ereigniſſe 
affectiren wollte, ſetzte ſeine aͤußerſten Kraͤfte an 
Pracht und Geſchmack in Thaͤtigkeit, um ihm bie 
ſem geliebten — angebetheten Ankoͤmmlinge zu hul⸗ 
digen; gleich als ob er dem Vaterlande was Wun⸗ 
der wie große Dienſte geleiſtet, oder bey dem Fuͤr— 
ſten wer weiß in wie hohe Gunſt und Gnade ſich 
geſetzt, und zu welchem allmaͤchtigen jedem der kei— 
ne Null ſeyn wollte, ſchlechterdings unumgaͤnglich 
nothwendigen zu fetirendem Einfluſſe empor geſchwun⸗ 
gen haͤtte. — Jeder glaubte, wenn er auch alles 
that, dennoch noch lange nicht genug darum gethan 
zu haben; und wenn daher eine Gallerie von Feſten 
hier endete, fing fie ſicher an einem andern Orte 
von vorne an. Man ſchien geſchworen zu haben, durch 
Wetteifer darin einander an den Bettelſtab zu brin— 
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gen; denn niemand wollte von fich ſagen laſſen er 
ſey der letzte geweſen welcher angefangen, der erſte 
welcher aufgehört habe. — Dennoch wußte jeder 
nur einiger Maßen Unbefangene, jeder der nicht in 
der Hitze des perſoͤnlichen Eigennutzes, den wahren 
Geſichtspunct der ganzen Sache ganz aus den Aus 
gen verloren hatte, daß es mit dieſer lieben Noth, 
von oben herab unmoglich Ernſt ſeyn konnte; jeder, 
der nür flüchtig die herrſchenden Leidenſchaften des 
Füurſten, mit dem was dieſer bereits gethan hatte, 
und — ſeiner unverkennbaren Feſtigkeit, und dem 
ruhigen Laͤcheln nach mit dem er alles betrachtete, 
noch thun konnte, und thun werde, vernuͤnftig 
zuſammen rechnete, mußte — nach Maßgabe ſeiner 
Umftände und Empfindungen — mit Zittern oder 
heimlicher Freude dem Augenblicke entgegen ſehen, 
wo ſich das Theater nicht allein, ſondern auch jede 
Geſtalt — denn Maske war ausgemacht alles — 
und jede Rolle ſich aͤndern werde. 

Wenn Arm in Arm der Fuͤrſt mit dieſem He— 
roen, in der unbefangenſten Freude, durch ihre glaͤn— 
zenden Zirkel einher flog, und ſo herzlich ſich jeder 
derſelben allein ſich zu uͤberlaſſen ſchien — wenn nach 
irgend einer kurzen Trennung der Fuͤrſt ihm beym 


Hereintreten fo zaͤrtlich, wie ein Bruder oder ewi- 


ger Freund dem andern — als hätten fie einander, 
in langen Jahren nicht geſehen, an den Hals ſtu rz 


te — da ſchuͤttelte mancher, der durch die fe” A 


7 


79 \ 

Schale hinein in das anbruͤchige Innere ſchauete, be- 
denklich den Kopf, und dachte: „wenn wird's ein⸗ 
mahl losbrechen! — Wenn wird der Dolch blitzen, 
wo jetzt die Blicke voll Freunbſchaft und Liebe 
funkeln!“ 

Allen, die den unſtaͤten und den fo heftigen Cha— 
rakter des Fuͤrſten kannten, ſchien ein endlicher, viel- 
leicht unvermuthet — und eben darum vielleicht der 
ſto gefaͤhrlicher Ausbruch ſchlechterdings unvermeid— 
lich, und wer — ſo oder ſo — nicht felſenfeſt ſtand, 
der traf ſeine Maßregeln. Dennoch hielt er ſich zu 
aller Erſtaunen in dieſem weiſen Gleichgewichte rit— 
terlicher als man es ihm haͤtte zutrauen ſollen, und 
wer Urſache hatte damit zufrieden zu ſeyn, kaufte 
ſich in aller Stille ein Haͤuschen oder Gaͤrtchen 
um's andere. — Freylich, wenn es ſo recht mit 
Trompeten und Pauken losgebrochen waͤre, der Rit— 
ter Nachdarjo ! geſchrien, und mehrere mißvergnuͤgte 
Staͤnde ſich dazu geſchlagen, und den ſcharmanten 
Herrn der oberſten Sphaͤre da herum ein Bißchen 
auf die Zaͤhne gefuͤhlt und an die Taſchen geklopft 
haͤtten — mein Himmel! was haͤtte das fuͤr einen 
Spectakel geben ſollen? — Ein einziges Mahl, bey 
einer lauten Klage, die mit jenen Geſchichten auf 
Imburg in unmittelbarer Beruͤhrung ſtand, kam es 
zur Sprache, und — es wurde ihnen bange, indeß 
Andere, denen mehr am Buntuͤbereckgehen lag, be— 
reits ſachte die Wolfsklauen unter den Schafpelzen 
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hervorſtreckten; denn — dem Fuͤrſten ſchwoll ſchon 
die fo genannte Kollerader, und der Ritter — raffe 
te ſich zuſammen um kalt zu bleiben. Aber auch 
dieß Mahl erinnerte er ſich juſt noch zur rechten Zeit, 
vielleicht an dieß und jenes, was ihm kein Narr uͤber 
dieſes Kapitel geſagt hatte, und — zog die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ein. 8 

„Da haben wir's!“ — ſagte er zwiſchen gut und 
boͤſe; — „das ſind die Folgen davon, wenn jeder 
„denkt er koͤnnte es beſſer machen! — (zum Ritter) 
„Haͤtteſt du damahls deine Beſchwerden an 
„mich kommen laſſen, bey Gott! du haͤtteſt die 
„eclanteſte Satisfaction haben muͤſſen; ſo aber — 
„da du deine Sachen ſelbſt arangirt haſt — kann 
„ich freylich (mit einem Achſelzucken) jetzt nichts 
„thun — als hoͤchſtens — ſchweigen, und“ — 

„Sie billigen!“ — ſetzte der Ritter als jener 
ſich eben wegwendete hinzu; aber der Fuͤrſt war 
ſchon ſo weit weg, daß er es nicht mehr hoͤrte, oder 
— er wollte es nicht hoͤren. 

Noch ſtand's onze & point; und der Ritter hat⸗ 
te noch immer uͤber dieß einen gefaͤhrlichen Stoß. 
Dieſes ſahe man zwar nicht ihm an; aber doch an 
manchen andern Geſichtern, deren Inhaber ſie nicht 
in ihrer Gewalt hatten, oder — mit ihrer ganzen 
politiſchen Exiſtenz vom mindeſten unguͤnſtigen Win— 
de abhingen. Eine freylich aͤußerſt erbaͤrmliche Ex i— 
ſtenz! aber — wo gibt's deren nicht? 
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Indeß ging auch dieſer Sturm glücklich" vor⸗ 
uͤber; denn bald darauf kehrte der Fuͤrſt mit einem 
ſo glatten Geſichte zuruͤck, als ob weder ſeit Kur⸗ 
zem noch ſeit Langem was Kritiſches zwiſchen ihnen 
vorgefallen waͤre, und ſuchte das alte Geſpraͤch wie— 
der anz uknuͤpfen, oder ihm einen freundlichern Ton 
eine andere Wendung zu geben, als es PROB 
hatte. 

„Wollte man Bu immer von Regierungsge⸗ 
ſchaͤften rede n“ — ſagte er, nachlaͤſſig feinen Arm 
um den Ritter ſchlingend — „wenn koͤnnte man 
„denn froh ſeyn?““ — und ſomit war's voruͤber; 
alles rein voruͤber! So riß er ihn in den froͤhlichen 
Hofzirkel ſchuͤkernd hinein. — Lauter Jubel und 
heimliches Knirrſchen folgte han, 


Neuntes Kapitel. 


ene 


Auditis? — an me ludit amahilis 
Insania? — audire et videor pios 
Errare per lucos, amoenae 
Quos et aquse subeunt et aurae. 
Hor. 


Aber mitten unter dieſen Freudenfeſten, die ihn 
umrauſchten, lehnte oft unſer Ritter in der Ver- 
tiefung eines Fenſters oder an einer der korynthiſchen 
Saͤulen, die den Prunkſaal trugen, und ſpielte 
mit den goldenen Quaſten des Vorhangs, oder ver— 
lor ſich im Anſchauen des vergoldeten Engelskoͤpf⸗ 
chen am großen Kronleuchter, das ihn doch eben 
ſo wenig intereſſirte, als das wohl gebruͤtete Fraͤulein 
Gaͤnschen mit dem der langſamen Natur abgerusge— 
nen Buſen, welches eben ſo keck voruͤberrauſchte, 
und — auf Befehl der gnaͤdigen Frau Mama, ihre 
erſten Liebesblicke an ihm verſuchte. — Blicke flo: 
gen um ihn herum, Blicke — wie man ſie haben 
wollte! — Sanfte, zaͤrtliche, ſchmachtende, flam— 
mende, durſtende, fordernde, bittende, flehende, 


* 
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bettelnde, klagende, rufende — je nachdem die resp. 
Leibesconſtitution, Jahre, Situation, Drang der 
Umſtaͤnde, oder fonft die Noth groß war —; abet 
kein einziger drang durch ſein ſeidenes Weſtchen, 
geſchweige denn in's Herz. Und doch hatte, Gott 
weiß! ſchon ſo mancher ruͤſtige Faͤhnrich oder Jagd— 
junker daran gezappelt, wie der Fiſch an der Angel. 
— Es fehlte ihm was, er ſuchte was —; ein Ideal 
aus den vergangenen Zeiten ſchwebte vor ſeiner See— 
le —; dieſes fand er nicht; und ſo war und blieb in 
ſeinem Herzen eine gewiſſe mißbehagliche Leere, die 
nichts auszufuͤllen vermag als das alte Urgefuͤhl, 
welches nun einmahl dieſen Platz fuͤllte. So iſt 
nun einmahl der Menſch! das weiß man aus der 
Erfahrung; und — wer ergründet alle Tiefen des 
menſchlichen Herzens? 

Juſt ſo — lehnte er auch einſt, an einem feſt⸗ 
lichen Abende — denn eben hatte, zur Freude des 
Landes, Fuͤrſt Conradin erklaͤrt: daß er die junge 
Prinzeſſinn Amalie, den letzten Zweig der mit ihrem 
Vater, bis auf den alten, vom Alter ſo wohl, als 
durch Cabale, kindiſch gemachten Prinz Hartwig 
(Vaters Bruder) ausgeſtorbenen, immer geliebtern 
ältern Linie, heirathen, und ſo das alte ſchoͤne Band 
der Liebe wieder anknuͤpfen werde; und Fuͤrſt und 
Land wußten, ſo zu ſagen, nicht, wie ſie Freuden 
wieder enden ſollten, die ſich daruͤber unter ihnen 
angeſponnen hatten —; juſt ſo lehnt er, an ſolch 
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einem Abende, wo alles um ihn her von Freude 
taumelte, dort an einem Pfeiler, und ſchauete — ge— 
nußlos eigentlich, unter alle den tauſend Stroͤmen 
von Genuͤſſen — hinaus in die weite Welt. Er 
ſehnte ſich wirklich recht herzlich wieder hinaus, an 
ſein altes blutiges Tagewerk, da er hier nichts fand 
als Boßheit und Intrike — nichts, was, wie er ge— 
hofft hatte, weder feinen Geiſt' noch fein Herz, noch, 
ſeine Sinne beſchaͤftigte. Da faßte jemand im Ge: 
tuͤmmel ſeine Hand, und eine ſuͤße Silberſtimme 
drang in ſein Ohr: „ich weiß, was dir fehlt!“ — 
Wußt er's doch fe eigentlich nicht; wer wollte 
das wiſſen? — 

Es war die Peinzeſinn Amalie. — Sanft ihm 
mit dem Finger drohend, flog ſie, mit einem him⸗ 
melvollen Ruͤckblicke, eben von ihm hinweg, in den 
tobenden Freudenwirbel hinein. — 

„O, du gute Seele! — wohl kannſt du, du 
„allein es wiſſen, aus jenen unſchuldigen glückli- 
„chen Tagen her, die wir mit einander lebten, auf 
„Ommern“ — dacht' er; und das ſchoͤnſte Morgen— 
roth der ſuͤßen Erinnerung brach durch die dunkelen 
Wolken auf ſeiner Stirn. 

Was waren das fuͤr Erinnerungen! — Erinne⸗ 
rungen, allein eines Lebens werth. 


Dort, auf dem ſchoͤnen Baron Otterſchen Schloſſe 
Ommern, wurde, bey der alten ehrwuͤrdigen Ober— 


hofmeiſterinn Otter, die Prinzeſſinn Amalie, in der 
tiefſten Abgeſchiedenheit von der großen Welt erzo⸗ 
gen; aber die Vortrefflichkeiten dieſer edeln Frau, 
ihr biederer deutſcher Charakter, und das Lehrreiche 
in ihrem Umgange, welcher auch fuͤr die fluͤchtigſten 
jungen Leute was ſo Anziehendes hatte, daß ſie gern 
die ſonſt ſo geliebte Freyheit einem edeln Zwange 
aufopferten und ihre eigenen Wuͤnſche fremder Lei⸗ 
tung uͤberließen, ſchufen dort eine neue Welt um 
ſie her. — Knaben und Maͤdchen des benachbarten 
Adels, zur Unterhaltung der jungen Prinzeſſinn einſt 
hierher gethan, fanden ſo viel reine Nahrung fuͤr 
ihre keimenden Geiſter und Herzen, daß ſie auch 
dann, bey reifenden Jahren, ihre gluͤcklichen Tage 
nur nach den Tagen auf Ommern zaͤhlten, und 
wenn fie die Wahl hatten — nun über dieß auch 
von den ſich jetzt entwickelnden Reitzen der Prin— 
zeſſinn angezogen, Ommern zum hoͤchſten Ziele ihrer 
Freudengenuͤſſe waͤhlten. Und noch jetzt — indem 
ich dieſes ſchreibe, denken reife Maͤnner und Wei— 
ber mit aͤhnlichem Entzuͤcken an das Spiel auf 
Ommern, wie einſt die deutſchen Minneſaͤnger, noch 
lange nach Herrmanns Zeiten, an das Spiel auf 
Wartburg. — 

So gelang es jener edeln, noch in ihrem hoͤch— 
ſten Alter fuͤr die munterſte Jugend aͤußerſt intereſ— 
ſanten Marone, deren Staub noch jetzt mancher edle 
Mann und manches gluͤckliche Weib ſegnet, ihren 
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geliebten Zögling, Amalien, naͤchſt der hoͤhern Bil 
dung fuͤr die wahrſcheinlich ihr vom Schickſale be— 
beſtimmte Laufbahn, auch fuͤr haͤusliches Gluͤck und 
file Freuden der Natur, fo ſchoͤn auszubilden, und 
ihrem Geiſte und Herzen jene gluͤckliche Richtung 
zu geben, wodurch ſie bald alles mit allmaͤchtigem 
Zauber hinriß, und ſich, unter den Fuͤrſtinnen ihrer 
Zeit, in der Folge ſo vortheilhaft auszeichnete. 

Ein ſeltenes Gluͤck, fuͤr Fuͤrſtentoͤchter; ſolch 
eine Fuͤhrerinn zu haben! — daher fie, unter den 
gewohnlichen — meiſten Theils herzloſen ausgetrock— 
neten Hofdamen — nicht ſelten, bey den beſten 
gluͤcklichſten Anlagen, durch ekles Hofetikette, und 
allerhand dergleichen Bizarrerien verſchroben, ohne 
Natur, Herzlichkeit, und Gefuͤhl fuͤr wahres haͤus— 
liches Gluͤck, bloß wieder dergleichen mechaniſche 
Geſchoͤpfe werden, und dem edeln Fuͤrſten, der, von 
ſeinen Sorgen und oft ſo muͤhſeligen Regierungsge— 
ſchaͤften im Arme des Weibes auszuruhn, und ſich 
für neue ernſte Geſchaͤfte zu ſtaͤrken hoffte, weder 
innige Liebe noch frohe Laune, ſondern bloß der⸗ 
gleichen Bizarrerien in's Ehebett bringen. Was 
Wunder dann, wenn der Beſte, in dieſer Lage, 
ſeine ihm ſo noͤthige Zerſtreuung und Aufheiterung 
ſucht, wo er ſie findet? Wer ſteht dafuͤr, daß er, ein 
Menſch wie andere, ſie immer am rechten Orte, 
und auf dem rechten Wege ſuchen werde? Und — 
wer iſt dann, wann er ſie nicht auf dem rechten 
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Wege ſucht, und zum Nachtheile der moraliſchen 
fo wohl als ſtatiſtiſch-politiſchen Regierungsgeſchaͤfte, 
dadurch umgeaͤndert, wo nicht gar verdorben wird 
— wer iſt dann, frage ich, der Moralitaͤt und dem 
Lande dafuͤr verantwortlich? 

Ich mag es nicht beantworten! — mag nicht tie= 
fer in die traurigen Labyrinthe des Abgrundes ſchauen, 
der hier ſich den graͤßlichſten Betrachtungen oͤffnet; 
es ſchmerzt nur das Herz, und empoͤrt den Geiſt, 
ohne was zu fruchten. Aber — o! ſey du mir ges 
ſegnet, herrliches Bild von Menſchengluͤck! wo eine 
fo gebildete Fuͤrſtentochter ihren nach Erholung ſchmach— 
tenden Gatten nicht allein nicht leer läßt, oder durch 
ſteife Kälte zuruͤck ſcheucht, fondewi durch Herzlich— 
keit und innige Liebe, ſo geſtaͤrkt und aufgeheitert, 
an feine Berufsgeſchaͤfte zuruͤckſendet, daß man es 
recht gut merkt, welcher Geiſt ſie beſeelt — der Geiſt 
der Liebe und des reinen Menſchengluͤcks! — Welche 
Segnungen der begluͤckten Menſchheit ſtroͤmen von 
allen Seiten ihr zu! — Wie beſtrebt ſich umſonſt 
der ehrliche ſchlichte Buͤrgersmann, es ihr auszu- 
ſprechen, und — nur Gott hoͤrt ſeine Gebethe und 
verſteht ſie! — So bethen die Preußen ihre Koͤni— 
ginn an! — Welches unſchaͤtzbare Verdienſt um ganze 
zitternde Nationen, ja, um die Tugend ſelbſt, er⸗ 
wirbt ſich eine andere, die, gleich Amalien, den durch 
Leidenſchaften und andere boͤſe Verbindungen Hin— 
geriſſenen, mit allmaͤchtiger Innigkeit und Herzens: 
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güte, noch am Rande des Abgrundes ergreift, und 
— da ſchon alles verzweifelte — noch zu einem lie— 
benswuͤrdigen Fuͤrſten, zu einem haͤuslich gluͤcklichen 
Gatten, und neidenswerthen Vater macht! — 


Sed ne, relictis, Musa procax, jocis 
Ceae retractes munera naeniae; 
Mecum, Dionaeo sub antro, 
Quasre modos leviore plectro. 
| Hor. 


NN 


Und unter dieſen Juͤnglingen, die ihre ſelig— 
ſten Tage ſo wohl als den groͤßten feinſten Theil ih— 
rer moraliſchen Bildung auf dem Schloſſe Ommern 
fanden, war auch unſer Ritter Euros. — Einſt 

ſchon, als Knabe, und dann — ehe ſein Stand 
und Beruf ihn hinaus in die weite Welt rief — 
als Page bey dem alten hochſeligen Fuͤrſten, war 
er nirgends lieber als dort. Dort wurde mit Huͤlfe 
natuͤrlich guter Anlagen aus dem ſpieligen Knaben 
bald ein hoffnungsvoller Juͤngling, und an dem 
hoffnungsvollen Juͤnglinge bald der einſt unerſchuͤt— 
terlich feſte Mann ſichtbar; dort wurde ſein etwas 
zu wildes Feuer, und die Anlage zu heftigen dem 
Menſchen verderblichen Leidenſchaften gemaͤßigt, und 
ſeine natuͤrliche Feſtigkeit, die ſehr leicht in jenen 
edel genannten Starrſinn ausartet = wodurch, meis 
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nes Wiſſens, noch kein Menſch ſein Gluͤck gemacht 
hat, in dem Umgange mit dem ſchoͤnen Geſchlechte, 
ſo biegſam gemacht, daß nur juſt ſo viel uͤbrig blieb 
als man noͤthig hat, um ſo manche unvermeidliche 
Streiche des Schickſals, ohne in feiner Laufbahn an- 
gehalten zu werden, zu ertragen, und doch dabey 
ein Mann für die geſellige Welt — ſogar ein Hofs 
mann zu ſeyn — kurz, er bekam dort in alle dem 
was der Menſch zu thun und leiden hat, das ſchoͤ— 
ne Gleichgewicht, welches denſelben in jedem Stan— 
de ſo geliebt, in jedem Fache ſo brauchbar, und in 
jeder Situation des Erdenlebens ſo gluͤcklich — we— 
nigſtens nie ganz unglücklich macht. Und dieſe gluͤck— 
liche Stimmung des phyſiſchen und moraliſchen Men— 
ſchen in ihm machte ihn zum Lieblinge des alten 
Fuͤrſten; aber den damahligen Erbprinzen Conradin 
— weil er, was leider nicht gut war! ihm immer 
zum Muſter vorgeſtellt wurde, ſo ſehr zu ſeinem 
Feinde, daß eben nicht die tiefſten Einſichten dazu 
gehoͤrten, um ihm ſchon in ſeiner fruͤheſten Jugend, 
nicht eben ein brillantes Gluͤck hier, fuͤr die Zukunft 
wahrſagen zu koͤnnen; und darum ſuchten auch ſeine 
Freunde — Vater und Mutter hatte er ſchon lange 
nicht mehr — ſeinen Trieb nach der Fremde nicht zu 
unterdrücken, ſondern ihm nur eine ſolche Richtung 
zu geben, daß auf jeden Fall wenigſtens ihre Ver 
antwortlichkeit mit den Folgen desſelben beſtehen 
konnte. — Nach Gluͤcksguͤtern braucht er ja nicht 
zu 
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zu trachten; denn er, der einzige Erbe ſeiner Aeltern, 
hatte ja ſelbſt ein eigenes kleines Fuͤrſtenthum. 

Jetzt ſchaut' er — wie wir ihn oben gefunden 
— im warmen Gefuͤhle ſeines ehrlichen Herzens, in 
jene ſchoͤnen Zeiten zuruͤck, und ſchien das Intereſſe 
des Herzens gegen das Intereſſe des Geiſtes, mit der 
ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit abzuwaͤgen. — Welche 
Schale ſteigen, und welche ſinken werde? das war 
in dieſem Augenblicke, wo zwar ſein hieſiger Aufent— 
halt ihn anzuekeln, aber auch das herrlichſte Mor— 
genroth aus der Vergangenheit reitzender Mondnacht 
ihm aufzugehn anfing, noch ungewiß. — - Wird der 
Geiſt entſcheiden? oder das Herz! — Kein's ſollte 
und wollte dem andern wehe thun; und doch ſtand 
eins mit dem andern, ſeiner Bildung gemäß, in 
einem ſo feinen Verhältniſe. 
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Schmerzlicher aber als ihm waren verſchiedenen 
andern nicht minder der feinſten Empfindungen faͤhi— 
gen Herzen dergleichen Erinnerungen. Verdraͤngt 
hatten leider andere Verhaͤltniſſe jener Ruhe und 
Zufriedenheit herrliches Elyſium; und ſelbſt unter den 
blutigen Graͤueln der Verwuͤſtung, wodurch Frank: 
reichs Heroen der Welt die Freyheit geben wollten, 
draͤngte ſich mancher herzliche Seufzer hervor, und 
flog heruͤber nach dem gluͤcklichen Ommern, wo nie 
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der widrige Klang einer gebietheriſchen Leidenſchaft 
gehoͤrt wurde. 

Grimmiger aber als jeden andern Hausvater 
hatte der Sturm der Zeiten den edeln Hugo von 
Foßern ergriffen. — Ihn, einen der edelſten ſeiner 
Zeit, hatte das Schickſal nicht mit den glaͤnzendſten 
Gluͤcksguͤtern, aber dafuͤr mit zwey Toͤchtern — 
den ſchoͤnſten koͤſtlichſten Mädchens ihrer Zeit — aus— 
geſtattet. An einem andern Orte wuͤrde er dennoch 
von ſolchen Schaͤtzen beſeligt, die uͤbrigen Mißver— 
hältniffe feines Erdengluͤcks vergeſſen, und den Frie— 
den feiner Seele im Aufbluͤhen dieſer holden Gefchö- 
pfe gefunden haben; aber hier, wo Leidenſchaften 
uͤber Sittlichkeit und alle andere Geſetze herrſchten, 
konnten zwey ſchoͤne Maͤdchen nur das Gluͤck eines 
Rabenvaters machen; und zur Vollendung feines 
Ungluͤcks war er durch ſeine oͤkonomiſchen Verhaͤlt— 
niſſe, die ihn nicht allein nicht unabhaͤngig zu leben, 
ſondern auch nicht — wollt' er nicht alles verlieren, 
was nach ungluͤcklichen Prozeſſen ihn von ſeinen 
urvaͤterlichen Gütern übrig geblieben war — von 
hier ſich los zu reiffen verſtatteten, zu einer Biegſam— 
keit gezwungen, die nicht mit ſeinem geraden Bie— 
derſinne harmonirte, und ihn daher faſt taͤglich — den 
ununterbrochenen ihm gar nicht eigenen Zwang ab— 
gerechnet — in Verlegenheiten ſetzte, worunter ſeine 
Zufriedenheit litt. Eine Lage, die ſchon allein fähig 
war, ihn vor der Zeit zum Greiſe zu machen, wenn 
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er auch fähig geweſen wär, dadurch dem Gluͤcke a b— 
zuzwingen, was es ihm nicht gutwillig verliehen 
hatte; naͤhmlich haͤusliches Gluͤck, und die davon ab— 
hangende Ruhe und Zufriedenheit feines edeln Va— 
terherzens, Aber auch dieſes — auch dieſes vermoch— 
te der Edle nicht von ſeinem unerbittlichen Schickſale 
zu erringen; und ſchien nur jenſeits die Belohnung 
ſeiner Tugend und Rechtſchaffenheit erlangen zu 
ſollen, von deren weiſen Vorkehrungen allein es ge— 
zwungen wurde, daß nicht Hatrenflein eine wahre 
Moͤrdergrube der Unſchuld war. 

Ach! mit immer ſelbſt blutendem Herzen ar— 
beitete dieſer Redliche nur immer am Gluͤcke Anderer, 
ohne ſeinem eigenen Ungluͤcke entgehen zu koͤnnen, 
das ihn endlich doch noch in's Grab druͤckte. 

Seine aͤltere Tochter, Albine, mußte er, eines 
unſeligen Mißverſtaͤndniſſes wegen, ſchon in ihren 
fruͤheren Jahren aus den guten Haͤnden der alten 
braven Oberhofmeiſterinn und der reitzenden Geſell— 
ſchaft der liebenswuͤrdigen Amalie von Ommern 
wegnehmen, und zu ſeiner Schweſter nach Paris 
ſchicken, wo das arme Mädchen allen Schreckniſen 
und Gefahren der Revolution preis gegeben war, 
bis es ihr — einem Maͤdchen von viel umfaſſendem 
Geiſte, und maͤnnlicher Entſchloſſenheit — endlich als 
ihre Familiennachrichten immer trauriger und ſchreck— 
licher wurden — gelang: durch ein Wagſtuͤck ſich 
den Waͤchtern der damahligen Mordhoͤhle der Frey— 
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heit und dem Schickſale ihrer allzu treuen Tante zu 
entziehen, welche leider in der Folge noch mit ihrer 
erhabenen Beſchuͤtzerinn bluten mußte. — Seine 
zweyte Tochter, Minarda, mußte den Platz ihrer 
Schweſter bey der Prinzeſſinn in Ommern erſetzen, 
und lebte dort — ach! die gluͤcklichſte Zeit ihres 
Lebens — über zwoͤlf Jahr mit ihr in der ſchweſter⸗ 
lichſten Eintracht. 3 

Jetzt aber entwickelten ſich ihre dane „ und 
mit ihnen ihr Ungluͤck. 5 

Der. alte Fuͤrſt ging auf der Grube. Man konnte 
dem Prinzen, da man wuͤnſchte, daß er einſt Ama— 
lien waͤhlen moͤchte, den Zutritt in Ommern nicht 
verſagen, und — nach ſeiner ewig verkehrten Laune, 
die ihn immer juſt zu dem antrieb, was er nicht ſollte 
— fand er Minarden liebenswuͤrdiger. Unter dem 
Vorwande einer Krankheit wurde ſie entfernt; aber 
nicht lange, ſo hatten ſeine Spuͤrhunde ſie auch dort, 
auf ihrem värerlihen Schloſſe Burlau ausgewittert, 
und auch bis dorthin verfolgt' er ſie mit ſeiner wil— 
den Leidenſchaft. — Eine neue Laune — wahrſchein— 
lich eine andere Liebſchaft — entfernte ihn zwar auf 
einige Zeit, und ſie lebte dort unter der Aufſicht 
einer alten Tante, in Geſellſchaft verſchiedener ihrer 
Jugendgeſpielen — worunter unſer Euros einer der 
vorzuͤglichſten war — denn er war fogar von Vater 
und Mutter beguͤnſtigt, die keine gluͤcklichere Wahl 
fuͤr ihre Tochter kannten, als dieſen edeln hoffnungs⸗ 
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vollen Juͤngling — die feligiten Tage ihres Lebens; 
aber ein unvorſichtiges Geſpraͤch von eben dieſer gluͤck— 
lichen Traulichkeit, rief den allgemeinen Ruheſtoͤrer, 
den Prinzen, nach Burlau zuruck, und — aber? 
mahls ruͤckte mit ihm dort die hoͤchſte Noth eint 
Er quaͤlte ſchier bis zur Verzweiflung das arme 
Maͤdchen mit feiner Leidenſchaft, und trug ihr ſo— 
gar mehrmahls feine Hand an; aber — wie hätte fi 
das thun koͤnnen? an Amalien, ihrer Freundinn? 
— Wie hart! ihr Vater das zugeben koͤnnen? — 
er, der eiſern treue Patriot, der die Wuͤnſche der 
ganzen Nation kannte? — Nein! und ſollte das 
Aeußerſte gewagt werden muͤſſen; ſolche Ungerechtig— 
keiten konnten dieſe Herzen nicht begehen. 

Aber auch der Prinz N es auf's Aeußerſte 
meiben zu wollen. 

Mit dem Euros, den er für die unmittelbare 
Urſache feines Unſterns hielt, kam er oft fo hart zu⸗ 
ſammen, daß, bey ihrer beyderſeitigen Hitze, wur: 
de nicht vorgebeugt, ein Ungluͤck unvermeidlich ſchien. 

Zum Gluͤcke rief juſt um dieſe Zeit den Euros 
ſein Beruf in's Ausland; und nun war der Prinz 
eher zu. behandeln, und, mittelſt Zeugniſſen verſchie⸗ 
dener Aetzte, ihn glauben zu machen, daß Minarda 
wirklich mit einer ihm, wie man wußte, aͤußerſt 
widrigen Krankheit, mit Kraͤmpfen behaftet ſey. 

Wirklich glaubte er am Morgen nach der Ab— 
reiſe des jungen Euros ſelbſt fo was an ihr bemerkt 
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zu haben, und — da er ſie vielleicht ohnehin bloß 
aus Caprice geliebt hatte, kam er nicht wieder. 

Um aber — da man ihm eine ſo ſchnelle ernſtliche 
Veraͤnderung nicht zutrauen durfte, einen gefaͤhrli— 
chen Ruͤckfall zu vermeiden „der ihrer durch die bis— 
herigen Auftritte und Herzensleiden wirklich etwas 
erſchuͤtterten Geſundheit allerdings haͤtte moͤgen ge— 
fährlich werden, mußte das arme Mädchen ganz ge: 
gen ihre Neigung ſich einige Jahre lang in ver— 
ſchiedenen Baͤdern, und bey allerhand auswärtigen 
Freunden herumtreiben, um ſie ihm vergeſſen 
zu machen, und ſeine fluͤchtige Neigung fuͤr Amalien 
zu befeſtigen. — Dann hieß es wieder einige Zeit 
lang, ſie halte ſich bey ihrer aus Frankreich emigrir— 
ten Tante, im noͤrdlichen Deutſchland auf, und 
werde mit ihr nach England uͤberſchiffen, um dort 
die Seebaͤder zu gebrauchen; indeß aber war ſie, 
auf ganz entgegen geſetzten Wegen, nach Burlau 
zuruͤck gekehrt, und lebte dort unter einem fremden 
Nahmen, als Geſellſchafterinn ihrer alten immer 
ſchwaͤchlicher werdenden Tante in der tiefſten Still 
und Abgeſchiedenheit von der großen Welt, in der ſie 
noch nichts als Unangenehmes erlebt hatte. 


Atqui non ego te tigris ut aspera 
Getulusve leo frangere persequor! 
Hor. 


87 


Von alle dem wußte unfer Ritter nicht das Mins 
deſte, da weder Vater noch Mutter, aus Furcht vor 
neuen Kuͤmmerniſſen, ihrer, oder ihres jetzigen Auf— 
enthalts, noch mit keiner Sylbe gegen ihn erwaͤhnt 
hatten, ſondern glaubte nicht anders als ſie ſey — 
wie die letzten von ihr ausgeſtreueten Nachrichten lau— 
teten — nach England uͤbergeſchifft, und klagte oft, 
ſo ſehr er ſie liebte, ſie der elendeſten Kaͤlte, und 
einer ihr nimmermehr zugetraueten Herzloſigkeit an. 
— Nichts machte ihm Freude! denn in ſeinem Her— 
zen war's elendiglich leer; und ſchon hatte er wirk— 
lich ſeinen Leuten Befehl gegeben: ſich zur Abreiſe, 
wieder hinein in die weite Welt, bereit zu machen, 
als Amalie, die feinen geheimen Kummer kannte, 
und es nicht uͤber's Herz bringen konnte, laͤnger ihn 
in dieſer traurigen Ungewißheit zu laſſen, ihn, ober: 
waͤhnter Maßen, von neuem aufmerkſam machte. — 
Wohl aber wußte Minarda, daß er hier war — daß 
er alles bezauberte — ſelbſt aber, von nichts bezau— 
bert, dort im wildeſten Freudenrauſche, gleich einer 
todten Bildſaͤule, ſich nur dahin ſchleppen ließ. — 
Freude und Schmerz theilten in ihrem warmen Her— 
zen jeden Pulsſchlag; und indeß ihr Auge weinen 
wollte, ſtrahlte aus ihm das ſuͤßeſte Entzuͤcken. — 
„Er liebt mich!“ — rief ſie, wenn der ſuͤße Mor— 
gentraum, in dem ſie ihn geſehen hatte, verſchwand 
— „Er liebt mich!“ — rief fie, wenn die Sterne 
funkelten, und ſie ſich auf ihr Lager hin warf, um 
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von ihm zu träumen. — „Er liebt mich!“ — rief 

ſie 1 getreuen Windſpiele zu, wenn das ſonſt 
viel gekoſte jetzt umfonſt ſich an fie ſchmiegte. — 
„Er liebt mich! — Er liebt mich!““ — rief ſie ih⸗ 
ren Bäumen, ihren Blumen, ihren Pflanzen zu, 
und hätte fie alle an ihr volles Herz druͤcken moͤgen; 
denn — o! doppelt und dreyfach liebte jetzt alles, 
ſeitdem ſie wußte — ſeitdem fie fo feſt überzeugt war, 
daß Er fie liebte. Wie mußte ſie nun vollends ihn, 
ihn ſelbſt lieben? — Ausſprechen konnte ſie das 
freylich nicht; aber ſie fühlte es; und die ganze Welt 
war ihm nichts gegen dieſe Liebe! 

O! warum hatte die Gute doch keinen Men— 
ſchen, dem ſie ſich an den Hals ie und ihr 
Entzücken ausſtürmen durfte. 

So iſt's mit euch ihr Menſchen! — Schwaͤ⸗ 
tzer und Schmeichler und Geſchichtendreher hat man 
immer genug um ſich her, und mehr oft als man mit 
der completteſten Schafsgeduld zu ertragen vermag'; 
aber wenn man einen braucht, dem man was ſa— 
gen moͤchte, das nicht alle Sperlinge auf dem Da⸗ 
che wiſſen ſollen, ſo thaͤ's Noth man ſuchte ihn 
mit der Laterne. Daß man allen Glauben und al⸗ 
le Liebe verlieren und wuͤnſchen moͤchte: der Vor⸗ 
hang fiel. 

Sie mußte ihn ſehen! — Ein Gedanke an dem 
ihre ganze Gluͤckſeligkeit hing. Warum ſollte ſie 


nicht alles wagen ihn auszufuͤhren? 
j j * 
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I! pedes quo te rapiunt et aurae, 
Dum favet nox et Venus; i, sechnde 
Omine — 


Hor. 


Zehntes Kapitel, 


Ein Engel der Liebe 
Beleuchtet den Pfad, 
Den harmvoll und truͤbe 
Das Maͤdchen betrat; 
Er ſcheuchet die Schmer zen 
Aus liebenden Herzen, 
Und hemmt ſelbſt des Zufalls 
Feindſeliges Rad. 


Ein Brief von ganz fremder Hand, und ohne Un— 
terſchrift, der aber ſchier in jedem Worte und Aus— 
drucke den Nahmen ſeiner holden Verfaſſerinn aus⸗ 
ſprach, war ganz dazu gemacht, wenigſtens die Sor— 
gen der armen Minarda zu mildern, wenn er auch 
zu ſpät kam, um den erſten neuen Strahl der 
Freude und Hoffnung in ihrem Herzen aufgehen zu 
laſſen, der fie ſtark und muthig genug machte, ſich 
ſelbſt den Pfad zu bezeichnen, der einer reinen Liebe, 
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wie der ihrigen erlaubt war. Hier iſt er! — Er 
war ſicher von Amalien. | 

„Leg' alles weg liebes Mädchen! was du et: 
„wa in der Hand oder auf dem Schooße haſt, in— 
„dem du dieſen Brief entfalteſt — deine Guitarre 
„— dein Windſpielchen — deine Vaſen mit Blu: 
„men — oder was es ſonſt iſt; es moͤchte in der 
„Freude dir ein Ungluͤck paſſiren — du moͤchteſt es 
„weg werfen, und hinterdrein dir die Freude wo 
„nicht verbittern, aber doch wenigſtens ein Gefuͤhl 
„ſich drein miſchen, welches nicht ſo rein iſt, wie 
„ſie. Und das waͤre Schade! — Ahndet dir nichts? 
„Nein! es kann dir nichts ahnden, wenn du es 
‚über dich gewinnen konnteſt, bis hierher zu leſen. 
„So faſſe denn alle deine Sinne und Gefuͤhle zu— 
„ſammen, und höre: — Ferdinand iſt da!“ 

„Jetzt — das weiß ich — liegt der Brief zu 
„deinen Fuͤßen, und du ſpringſt, mit ausgebreite— 
„ten Armen, in deinem Zimmer — in deinem 
„Walde — oder wo du ſonſt juſt biſt, taumelnd um- 
„her, und weißt nicht was du anfangen ſollſt, im 
uͤberſtroͤmenden Entzuͤcken.“ 

„Stuͤrme dich aus, holdes Maͤdchen! — Wohl 
„iſt eine ſolche Freude einer Thorheit werth. — Ich 
„will indeß umwenden.“ 

„Minarda! was iſt der Ferdinand fuͤr ein 
„Mann geworden! — Erwarte keine Schilderung 
„von mir! von mir, der nur ein Mann unter 
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„dieſer Sonne gefallen darf, wuͤrde eine Schilde— 
„rung von ihm ſehr ſteif und kalt ausfallen muͤſſen; 
„aber — komm! und ſieh! — nicht eben ihn ſelbſt, 
„das iſt juſt nicht noͤthig; ſondern nur die gierigen, 
„ſchmachtenden, begeiſterten Blicke, die von allen 
„Seiten ihn anbetteln, und den Neid, und den 
„Gift, und die Galle, wenn er — was doch ſehr 
„ſelten geſchieht — mit einem Weibe oder Maͤdchen 
„ein Paar Worte mehr oder freundlicher ſpricht 
„als mit der andern. Gott vergeb's ihnen! Ich 
„glaube ſie beneiden auch mich; denn, das iſt wahr! 
„mit mir hat er hier noch am meiſten und am freund- 
„lichſten geſprochen. Biſt du boͤſe?“ 

„Sonſt iſt er unter uns wie ein Fremdling. 
„Ich ſelbſt wuͤrde nicht wiſſen was ich aus ihm ma— 
„chen oder von ihm denken ſollte, wenn ich nicht 
„beſſer als Andere wüßte, was ihm fehlt? und wo 
„ſein Geiſt umher irrt, indeß ſein Koͤrper ſich wie 
„eine Maſchine recht ordentlich zur Frohn in un: 
„ſerm Freudenwirbel mit dahin ſchleppen laͤßt. — 
„Dich, das merkt man, glaubt er ungleich weiter 
„entfernt als du wirklich biſt. Ewig Schade, daß 
„man ihm — wie die Weiſen des Landes meinen 
7 es nicht ſagen darf! Indeß habe ich's doch nicht 
puͤber's Herz bringen koͤnnen, ihm dann und wann 
„einen dunkeln Wink zu geben. — Es iſt als ob 
„ein ganz neues Leben ihn durchſtroͤmte, wenn man, 
„auch ohne deinen Nahmen zu nennen, nur auf dich 
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„anſpielt; und oft habe ich mir recht Gewalt anthun 
„ muͤſſen, zu ſchweigen; denn es jammert mich, zu 
„ſehen, wie fo edle ſuͤße Gefühle nur an fich ſelbſt 
„zehren muͤſſen. — Moͤgen die kalten Weiſen kluͤ— 
„geln ſo viel ſie wollen! ich weiß immer noch nicht 
was ich thun werde. — Halt du dich auf alles ge⸗ 
„faßt! denn ſeh' ich feine Schwermuth zunehmen, 
„ſo ſteh' ich laͤnger fuͤr nichts.“ 
„Herda iſt auch hier; und es heißt, ihr Mor- 
„genſtern werde naͤchſtens aufgehen. Von dieſem 
„verſpreche ich mir viel für die Zufriedenheit deines 
„Ferdinands; denn fie waren ja immer nur ein. 
„Herz. Und — warum ſollten wir denn nicht al⸗ 
„le wieder hier verſammelt, und fo ſorgenfrey, fo 
„zufrieden und gluͤcklich ſeyn koͤnnen, wie auf Om⸗ 
„mern? — Wären denn noch mehr Opfer noͤthig⸗ 
„um den Unhold zu verſoͤhnen, der uns zerſtreuete? 
„— Nicht genug an dem meinigen ?“ l 
„Lebe wohl, Minarda! — Die Saiten, merk 
„ich, verſtimmen ſich immer mehr, je reiner ich ſie 
„ſpannen will; wir werden, fuͤrchte ich, noch man⸗ 
„che tiefer herunter laſſen muͤſſen! — Und warum 
„nicht wenigſtens du? warum ſollteſt du nicht jetzt 
„erwachen dürfen aus deinem Grabe? in dem du 
„ia doch nur um meinetwillen lebendig moderſt? 
— Ich bin ja nun todt! — Warum ſollſt du juſt 
„ihn nicht ſehen, für die allein er hier und in 
„der ganzen Welt zu ſeyn ſcheint? — Ich moͤchte 
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„das Feſt erleben! — Und auf mich kannſt du we— 
ynigſtens in ſo fern rechnen, daß alles was blind 
„gemacht werden kann, ſtockblind ſeyn ſoll; denn 
„ Gott ſey Dank! ich habe auch hier Freunde ge: 
„funden, die mich verſtehen. Deutlicher darf ich 
„mich nicht erklaͤren; denn wer kennt alle die trau— 
„rigen Zufaͤlle, die, ſeit Thraͤnen fließen, ſie den 
„Menſchen verurſachten? — Ich denke es iſt uns 
„beyden theuer zu ſtehen gekommen, ehe wir fo ger 
„witziget worden find. — Immer wollten wir den 
„geraden Weg gehen, weil wir nie das Licht zu 
„ſcheuen hatten; aber Thraͤnen und Klugheit lehr— 
„ten uns; daß dennoch der krumme oft vorzuziehen 
„ſey. — Leider darf ich mich auch nicht unterzeich- 
„nen! und eben ſo wenig wirſt du in dieſen Buch— 
„ſtaben meine Hand erkennen; aber unſere Herzen 
„verſtehen ja einander. — Lebe wohl! und ſey bald 
„ſo gluͤcklich, als es von ganzen Herzen wuͤnſcht 
Deine 
Freundinn.“ 


Min arda an Amalien. 

„Ich habe ihn geſehen! — O! daß ich den 
„todten Buchſtaben hier Leben und mein Entzuͤ⸗ 
„cken einhauchen koͤnnte; ſie muͤßten vor Ihnen 
„herum tanzen — faft möchte ich ſagen wie die Nar⸗ 


94 


„ren. Sie werden denken: das Mädchen iſt ſelbſt 
„auf dem Wege, einer zu werden! und haben wahr— 
„lich nicht Unrecht; denn ich fuͤhle wirklich, daß ſo 
„was mit mir vorgeht, was nicht juſt auf Zuneh— 
„men des Verſtandes deutet. Indeß — wozu braucht 
„man auch den Verſtand, wenn man liebt? — ha— 
„be ich doch ein Herz! — Geſtern — o! hätte ich 
„doch ihren lieben Brief achtzehn Stunden eher er— 
„halten, und, wie jetzt es gewußt, wie Sie uͤber 
„einen fo raſchen gefährlichen Entſchluß Ihrer Mi⸗ 
„narde denken wuͤrden — Amalie! ich waͤre dop— 
„pelt gluͤcklich geweſen; denn — o! fo ein gluͤckli— 
„cher Augenblick hätte ſich ſchon finden muͤſſen, um 
„mich Ihnen an den Hals werfen, und mein Gluͤck 
„ausſchuͤtten zu koͤnnen. — Sie ſtutzen? — Sie 
„ſtaunen? — koͤnnen nicht begreifen, was ich von 
„geſtern will? — Meinen, ich ſpraͤch ſchon irre? — 
„Nein! nein! es iſt alles richtig; ſehr richtig! — 
„Ich war geſtern auf dem Vauxhall! — 
„Erinnern Sie ſich nicht der grauen Pilgerinn? die 
„Ihnen immer zur Seite ſchlich? das war ich! 
„— O Gott! wie war mir um's Herz; mitten uns 
„ter den Froͤhlichen! — Allen meinen Lieben ſo nahe 
„zu ſeyn, und — ach! mich keinem in den Arm 
„werfen zu duͤrfen. — Ich war auch froh, nach 
„meiner Art; ſehr froh! aber alle Menſchen, de— 
„nen ich als Unbekannte mich naͤhern durfte, ver— 
„ſtanden mich nicht. Das ſchmerzte mich tief! und 
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„doch mußte ich eigentlich froh ſeyn, daß ſie mich 
„nicht verſtanden. — Ein Mahl ſchienen Sie mich 
„zu bemerken, ach! und mich anreden zu wollen. 
„— Meine Arme waren ſchon ausgeſtreckt, um Sie 
„an das bebende Herz zu druͤcken, und heimlich 
„ſtammelte ſchon die Zunge den Freudenruf: Am a— 
„lie! — Gott! aber Sie waren nicht al— 
„lein; und — um aller Welt Schaͤtze willen 
„haͤtte ich Sie ja nicht mit meiner Gegenwart in 
„Verlegenheit ſetzen moͤgen! — Ich floh mit ge— 
„preßtem Herzen in das dickſte Getuͤmmel hinein, 
„warf mich in ein dunkeles Fenſter und weinte. — 
„Die Ankunft eines Liebespaͤrchen ſtoͤrte mich; aber 
„ es war Herda mit ihrem Morgenſterne, der 
„alſo geſtern noch aufgegangen ſeyn muß. Sie ſpra- 
„chen viel von ihrer Situation. — Ich habe der 
„Herda ihr Taſchentuch geſtohlen, und werde es ihr 
„eben zuruͤck ſchicken, mit der Warnung: kuͤnftig 
„vorſichtiger zu ſeyn. — Ich darf es wohl wiſſen, 
„was ſie dort uͤber verſchiedene Leute ſprachen; aber — 
„wenn nun unter der unbedeutenden Pilgerinn, de— 
„ren Gegenwart ſie gar nicht zu bemerken oder zu 
„achten ſchienen, jemand anders geſteckt haͤtte? — 
„die Unvorſichtigen!“ 
„Daß ich aber noch nichts mehr von I hm 
„ ſchrieb? von Ihm! — Amalie! das wird Sie 
„wundern; nicht wahr? — und vielleicht werden 
„„Sie die ganze Sache für einen Traum, für ein 
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„hin! Aber — wenn Sie's recht beleuchten — ath: 
„met nicht alles, was ich ſchreibe, nur von I hem? 
— Ich habe ihn geſehen! weiter kann ich Ihnen 
„ja nichts ſagen, und weiter wollte ich auch ei— 
„gentlich nichts. Es iſt juſt ſo recht, um mich nach 
„und nach wieder an jene mächtigen, erſchuͤtternden 
„Gefuͤhle zu gewöhnen, die — fo ſtark meine Mer: 
„ven ſind — in einem hoͤheren Maße auf ein 
„Mahl — mich ſicher uͤberwaͤltigen würden. — Ich 
„habe ihn geſehen! und damit iſt auf lange 
„Zeit mein Herz befriediget. Sie wiſſen, Amalie! 
„wie genuͤgſam ich immer war — wie zufrieden ich, 
„indeß Sie und andere unſerer Geſpielinnen in Gold 
„und Diamanten ſchimmerten, dahin ſprang, wenn 
„ich fuͤr meinen Lockenkopf nur einen lebendigen Ei— 
chenkranz, oder eine Guirlande von Immergruͤn 
„auftreiben konnte; Gott weiß! ſo bin ich auch in 
„der Liebe. — Ich weiß, er liebt mich! — Ich 
habe ihn geſehen! — O! meinetwegen ſtuͤrme nun 
„wieder uͤber uns eine lange todte Vergeſſenheit hin 
„— ich habe genug! bin zufrieden und gluͤcklich! 
— Wenn es gut iſt, und mit unſerer Ruhe und 
„Zufriedenheit beſtehen kann — dann wird er mich 
„ſchon aufſuchen!“ 
„Sagen Sie ihm dieſes, Amalie! — Ich bit: 
„te Sie drum; — fagen Sie's ihm, und bitten 
„ihn recht herzlich in meinem Nahmen: ſich um 
„mei⸗ 
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„meinetwillen ja keinen neuen Verlegenheiken aus— 
„zuſetzen; in dem füßen Glauben etwa: mir durch 
„irgend ein Wageſtuͤck eine noch gluͤcklichere Stun: 
„de zu machen, als jene war, in der ich geſtern ihn 
„ſah. — Er wuͤrde ſich betriegen! — denn ich wuͤr— 
„de zittern um ihn, und ſo nur halb empfinden, 
„was ich jetzt ganz fuͤhle, da ich ihm zurufen, 
„ehrlich und wahr ihm zurufen kann: ſey ohne Sor— 
„gen um mich! — ich habe Dich ja geſehen!“ 
„Amalie! — denken Sie ſich's, ob nicht wirk⸗ 
„lich ein hoher Grad von Herpismus — den die 
„Maͤnner an unſerm Geſchlechte, ſo gern Unſinn, 
„Unuͤberlegtheit, Raſerey nennen — dazu gehoͤr— 
„te: mich geſtern, ſo iſolirt wie ich war, in den 
„großen Freudenwirbel hinein zu ſtuͤrzen? Ich weiß 
„ſelbſt nicht wie mir war! — Ich mußte mich auf 
‚reine Maske ſtuͤtzen, die ich für den Major Cor: 
„don hielt. Er war diskret genug, mich nicht im 
„Mindeſten in Verlegenheit zu ſetzen, gab mir ru⸗ 
„hig feinen Arm, und führte mich in den Saal 
„hinein. Und dort — o Gott! — dort lehnte er 
„ja, auf ſein Ritterſchwert geſtuͤtzt; am mittelſten 
„großen Pfeiler, der den Saal traͤgt, feſt und un— 
„erſchuͤtterlich wie er — er, zu dem ich ja in ber 
ſaͤußerſten Noth nur aufſchreyen durfte, um fo 
„ſicher zu ſeyn als unter den Flügeln der nordiſchen 
„Adler. Und nun — o! nun hatte ich Herz wie 
„eine Loͤwinn, dankte durch einen freundſchaftlichen 
Euros. G a 
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„Haͤndedruck meinem bisherigen Geleitsmanne, und 
„warf mich ruhig in den dickſten Haufen hinein.“ 

„Sie, Amalie! ſtrichen eben, als ich herein 
„trat, an ihm vorüber, ſagten ihm was in's Ohr, 
„droheten — freundlich zuruͤckblickend ihm mit dem 
„Finger, und flogen in den Haufen hinein. Er 
„folgte ihnen wie aus einem Traume erwachend, 
„ſtieß mit feinem hohen rothen Federbuſche — ein⸗ 
„zig wie er — an den großen Kronleuchter, und 
„verlor daraus eine Feder. — Gierig raffte ich ſie 
„auf — ich glaub' ic haͤtte mich mit dem ganzen 
„Vauxhall drum ſchlagen koͤnnen! — und verbarg 
„ſie ſorgſamer als ein Heiligthum in meinem Bur 
„ſen. Noch dieſe Nacht, als ich heim kam, habe ich 
„fe treulich, zum ewigen Andenken an dieſen Tag, 
„mit meinem Reiherbuſche — er iſt von Ihnen) — auf 
„meinem Casquette vermaͤhlt; und wie ſtolz trabe 
„ich nun auf meinem kleinen Ungar daher! gleich 
„einem Ritter der Vorzeit — durch die Amulekte 
„ſeiner Dame — durch Amulette der Liebe und 
„Freundſchaft, unverletzlich gemacht.“ 

„Jetzt wollte ich gerade Weges wieder umkehren; a 
„und was ſollte ich auch weiter hier? — Ich hatte 
„ja gluͤcklich alles erlangt was ich gewuͤnſcht, alles, 
„warum ich alles gewagt hatte — ich hatte ihn ja ges 
„ſehen! Aber — fo ungenügſam iſt auch der genuͤg⸗ 
„ſamſte Menſch! wofuͤr ich mich halte; — jetzt, da 
„alles ſo gut ging — jetzt wollte ich ihn auch 
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„tanzen ſehen! wollte ſehen, wie irgend ein 
„Weib oder Maͤdchen voll Feuer und Flamme an 
„ihm haͤngen, und er — Goit vergebe mir den 
„grauſamen Triumph, und ihm den Frevel! — er 
„es nur ſo mechaniſch nach dem Tacte dahin wal— 
„zen wuͤrde. Nein! — aber nein! dieſe Freude 
„machte er mir nicht; und — geſtanden ſey Ihnen 
„meine Schwachheit — ich war ordentlich unzufrie⸗ 
„den darüber: Ich Gluͤckliche!“ 

„Wie ich aber, noch vor Ihrem lieben Brie— 
„fe, auf den Einfall gekommen ſey; unter ſo einem 
„gefahrvollen Incognito das geſtrige Vouxhall zu 
„beſuchen? Amalie! das wird Sie befremden. So 
„hoͤren Sie denn: ich wußte ſchon lange daß er da 
„war! wußte, daß er alles bezauberte, ſelbſt aber, 
„unbezaubert, die Freudenfeſte der durch Amaliens 
„einziges Ja fo gluͤcklich gemachten Reſißenz bis 
„auf feinen innigen ſtillen Herzensantheil nur Me: 
„chaniſch mit mache. Wer mißt mein Entzuͤcken? 8 
„als ſich mir hier, ſo ſuͤß und wahr, die Ueberſe⸗ 
„tzung aufdringen mußte: daß alſo wirklich die Lie⸗ 


„be des geliebten Juͤnglings in das Herz des feſten 


„Mannes für mich übergegangen ſey? — Wer 

„konnte mir's verdenken, daß ich mid) in dieſem 

„Entzuͤcken Tag und Nacht mit dem Gedanken 

„herum ſchlug: ob? und wie es wohl moͤglich ſey/ 

„ihn zu ſehen? — Gott iſt mein Zeuge! — 

„nur zu ſehen. Und was konnte mir alſo jetzt er⸗ 
G 2 
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„erwuͤnſchter kommen? als unter der Anzeige des 
„geſtrigen Vauxhalls, die Note: daß es Standes⸗ 
„perſonen auch erlaubt ſeyn ſolle, maskirt zu ers 
„ ſcheinen? — Gefaßt war augenblicklich mein ra 
„ſcher Entſchluß; aber — daß alles ſo gluͤcklich ab— 
„lief — daß in dem Augenblicke, wo alles verlo— 
„ren, und ich ſchlechterdings entdeckt werden zu 
„muͤſſen ſchien, kein Menſch mich anſahe — kein 
„Menſch mich fragte — ſondern alles, alles mich 
„nur fortdraͤngte, wo man Andere — trotz ihrer 
„Perlen und Diamanten! — ſo ſcharf anhielt und 
„examinirte — — dankbar erkenne ich hier meinen 
„Schutzengel, Amalien! — den Schutzengel der 
„Liebe! — weihe feyerlichſt — ende ſie mit Roſen 
„oder mit Blut! — ihr meine ſuͤßeſten Empfindun⸗ 
„gen, und — iſt es mein Schickſal — feyre ſter⸗ 
„bend ihr Jubelfeſt!“ f 

a Minarda. 


Quo, Musa! tendis ? desine pervicaz 
Reſerre sermones Dearum, — 
Hor. 


run 


Eilftes Kapitel, 


Wach auf! aus deinem Traume, 
Du lieber finſt'rer Mann! 
Die unterm Apfelbaume 
Dort, hat dir's angethan. 


Hierher trieb's wilde Liebe; 
Fuͤr Liebe weint' es ſich 

Die holden Aeuglein truͤbe, 
Geliebter Mann! um dich. 


Jetzt ſteht auf gut Gedeihen 
Der Liebe Wetterhahn, 

Da laͤchelt's den Getreuen 
Mit Liebesaͤuglein an. 


Weg, weg denn, von der Stirne, 
Du finſt'res Wolkenheer! 

Weg, weg! aus dem Gehirne, 
Ihr Grillen! uͤber's Meer. 
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Was blickſt du noch fo feindlich? 
Als witterſt du Gefahr? — 

Das Mädchen kaͤmmt ſo freundlich 
Ihr blondgelocktes Haar; 


Entlaſt' es nun der Buͤrde 
Gedraͤngter Liebespein. 

Und flicht' der Liebe Myrthe 
Getroſten Muthes drein. 


Der Weichling zagt, auf Koſten 
Des ſchoͤnſten Augenblicks? 
Schon funkelt hel! in Oſten 
Der ſchoͤne Stern des Gluͤcks 


Der grauen Nebel Scharen 

Ziehn an den Bergen hin, 

Und fiiehende Gefahren 
Erheben Herz und Sinn. 


Und ſchließt der goldne Morgen 
Das dunkle Thor der Nacht, 
Aus der, zu neuen Sorgen, 
Der Gluͤcklichſte erwacht; 


So waffne dich mit Wuͤrde, 
Wirf ab der Tyranney 
Verdammte Sclavenbuͤrde, 
Und ſey mit Schrecken frey⸗ 
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Indeß geh hin, und kuͤſſe 
Wo Roſenwangen gluͤhn; 
Wer weiß wie viel Genuͤſſe 
In dieſer Stunde fliehn? 


Wer wollt' im Dornbuſch wuͤhlen, 
Weil einſt er Roſen trug? 

Zu traurigen Gefuͤhlen 
Iſt's immer Zeit genug. 


Steck ein dein Schwert mit Freuden; 
Doch ſteck' es nicht zu feſt. 

Ich traue nicht den Zeiten; 
Ob man es roſten laͤßt ? 


Es herrſchte ein ſeltſamer Contraſt in den Meinun— 
gen und Empfindungen zu Harrenſtein uͤber dieſen 
Phoͤnir, den Ritter Euros. — Alles huldigte ihm; 
ob man gleich deutlich ſah, daß jede neue Huldigung 
den Fuͤrſten, der ihm doch ſelbſt ſchier am meiſten bul- 
digte, mehr empoͤrte. — Man hielt ihn augenſchein— 
lich fuͤr einen, beſonders in dieſen Zeiten, aͤußerſt 
gefaͤhrlichen Menſchen, und machte fo wenig ein 
Geheimniß daraus, daß dieſe herrſchende Meinung 
ihm ſelbſt nicht fremd ſeyn konnte; und dennoch — 
dennoch war's jedermann ein Donnerſchlag, als man 
— die Vorkehrungen dazu hatte man zwar bemerkt, 
aber fie immer nur für eine Demonſtration gehalten 
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— ihn jetzt öffentlich erfiären; haͤrte: daß er in Kur⸗ 
zem abreiſen werde. Selbſt die feinſten Politiker, 
denen bes doch unmeglich unbekannt ſeyn konnte, daß 
— bey dieſer Regierung, und unter den gegen— 
waͤrtigen Umſtaͤnden, nach den herrſchenden Maxi— 
men der hoͤchſten Stellen — er ſchlechterdings zu 
keinem bedeutenden Einfluſſe kam — unmoͤglich un⸗ 
bekannt ſeyn konnte, daß man — bey alle den aͤußer⸗ 
lich ſo freundlichen Anſichten, durch ein näheres In— 
tereſſe für ihn, ſogar die hoͤchſte Ungnade riskire — 
wetteiferten unter einander, ihm die freundſchaftlich— 
ſten Seiten zu zeigen, ihre Haͤuſer und Frauen— 
zimmer ihm intereſſant zu machen, und ihn — um 
welchen Preis er auch ſey! — hier zu firiren. Nur 
der alte eiſenfeſte Hofmarſchall Foßern, beſſen Haus 
doch unſer Ritter unter allen noch am fleißigſten 
— ob wohl immer mit ſchwerem Herzen beſuchte, blieb 
eiſern treu ſeiner genommenen Partie — der Partie 
des Schweigens; und uͤberließ — da er, wegen ſei— 
ner beſchraͤnkten Umſtaͤnde, zu ohnmaͤchtig für eine 
beſondere riskante Tournuͤre ſich fuͤhlte — in phylo— 
ſophiſcher Ruh, alles der Zeit und den Umſtaͤnden; 
wodurch allein er ſich, unter dieſen Umſtaͤnden, an 
dieſem krittiſchen Hofe bey Ehre und Anſehn und 
auf ſeinem Poſten erhielt, der ihn ſo gut naͤhrte. 
Jedermann, der den Weltwind kennen wollte, 
glaubte daher jetzt mehr als jemahls an das Maͤhr— 
chen von Minarda's Reiſe nach England, und ſahe 
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[don den Ritter Euros ihr nacheilen, oder — müde 
des Harrens, und ſo vieler Verlegenheiten, die, 
um eines Mädchen willen, ihn in feiner glänzenden 
Laufbahn aufhalten, und ſeine beſten Tage ihm ver— 
derben ſollten — ihn anderswo ſein Gluͤck verſu— 
chen; als auf ein Mahl unvermuthet die Sache eine 
ganz andere Wendung bekam, und alle Welt in Er— 
ſtaunen ſetzte. | 


re 
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Zwölftes Kapitel, 


rn 


Wie ſchoͤn ſich hat 
Gewandt das Blatt! 

Es knarrt der Wetterhahn; 
Ind freundlich lacht, 

lus dunkler Nacht, 

Der Liebe Stern dich an. 


icht Satanas 
in dieß und das, 
So bleib bey kaltem Muth, 
farbe nur, 
Rein von Natur, 
Die Roſen nicht mit Blut. 


Aber unmoͤglich konnte Amalie, ſchweigend zu dem 
allen, es länger mit anſehen, daß Euros über die 
ſchoͤnſten Hoffnungen und Wuͤnſche ſeines Lebens hier 
ſo grauſam getaͤuſcht werden, und vielleicht gar — 
denn ſie kannte ſeine raſchen Entſchließungen — in 
allem Ernſte einmahl unvermuthet abreiſen ſollte, 
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ohne das einſame Waldmädchen geſehen zu haben. — 
Oft ſchon hatte ſie darauf anſpielend, ihm zugeru— 
fen: „ſind ſie in Burlau geweſen?“ — und im— 
mer zur Antwort erhalten: „nein!“ — Jetzt, da 
ſeine Leute wirklich alls Rechnungen bezahlten, und 
ſich in allem Ernſte reiſefertig machten, wurde es 
ihr doch zu toll. — Verſtand er ſie wirklich nicht? 
oder wollte er ſie nicht verſtehen? — darauf kam's 
an. War er wirklich mit Blindheit geſchlagen? oder 
hatte er, muͤde des Kampfes mit fo vielartigen Hin— 
derniſſen, dieſes Maͤdchen aufgegeben? und ſuchte, 
mit ſeinen Gedanken — wie die gemeinen Liebhaber 
pflegen — draußen unter ſeinen auswaͤrtigen Erobe— 
rungen, eine leichtere, und darum doch vielleicht 
brillantere Carriere ſich aus? — dahinter wenigſtens 
mußte ſie kommen! um zu wiſſen, ob ſie ihn achten, 
oder per achten, ob fie ihre Freundinn tröften 
oder be weinen ſolle? 

„Wo ſind ſie geweſen?“ — fragte ſie ihn, als 
er ihr reitend außerhalb dem Thore begegnete. 

Weiß Gott, was fuͤr einen Ort er ihr nannte, 
wo er, auf dem Pferdehandel geweſen war. 
I Ich dachte, fie wären in Burlau geweſen!“ 
— entgegnete ſie, mit einem finſtern Geſichte. 

„Aber — mein Himmel! Amalie! was ſoll ich 
„ietzt in Burlau?“ — entgegnete er mit Bedeu— 
tung; ſich wohl erinnernd, daß ſie ſchon oft dieſe 
Frage an ihn gethan hatte — „ſoll ich von der al- 
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ten hektiſchen Tante mir die Ohren voll huſten 
laſſen?“ 

„Es gab doch aber einſt auch eine ſuͤßere Melo— 
„die fuͤr ſie dort; um deren willen ſie ſo gern den 
„Huſten der alten Tante ertrugen!“ — ſagte ſie, 
mit einem bedeutenden Laͤcheln. | 

„Einſt!“ — entgegnete er, ſeufzend, mit 
einem brennenden Blicke zum Himmel, und druͤßkte 
ſeinen Hut auf den Sattelknopf. 1 

„Die Tante dort ſoll aber auch wieder ein al⸗ 
„lerliebſtes Maͤdchen, zur Geſellſchaft bey ſich ha— 
„ben,“ — ſagte fie, ihn firirend. 8 

„Es iſt nur ein Gott!“ — rief er gluͤhend; 
„und ich — bin verloren fuͤr den Dienſt fremder 
„Sögen! 

„Sie reiten nach Burlau!”“ — ſprach 
ſie, mit ſo einem Nachdrucke, daß es, ohne den froh 
aufflammenden Blick, der dieſe Worte begleitete, dem 
ſtrengſten Befehle aͤhnlich geklungen haͤtte; und — 

dort rollte ſie hin! 
| Und da hielt er! — ergriffen von dieſen Wor— 
ten, ſo maͤchtig, wie vom Rufe eines Engels. Ein 
Feuer, wie ein elektriſches Feuer, ſtroͤmte durch ſein 
ganzes Weſen hin, und brannte ſchmerzhaft ihm 
auf den Wangen. Was er eigentlich dort ſollte? 
konnte er nicht begreifen; aber — faſt ohne daß er's 
wollte, bog ſeine Hand den Zuͤgel, und ſein Fuß 
den Sporn, und — wie der Vogel in den Luͤften, 
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flog er rechts, auf dem bekannten Feldwege, nach 


Burlau dahin. 


rr 


Er kannte jeden Schritt und Tritt in Burlau 
und deſſen Umgebungen. — Leicht ſetzte er uͤber die 
Gräben der Wieſen hinter den Waͤldchen, gab dort 


einem Flurſchuͤtzen ſein Pferd, und ſchlich ſich durch 


dieſes Waͤldchen in den Garten hinein. 

Alles war jetzt hier wie ausgeſtorben! und ſuͤß 
und traurig warfen ſich auf ſein Herz Erinnerungen 
der Vorzeit, wo es oft hier nur mehr als zu laut 
geweſen war. Tief druͤckte er den Hut in die Aus 
gen, und ging den bekannten Irrgang hinunter, 


nach dem Gaͤrtnerhauſe zu, wo er hoffen konnte 
doch wenigſtens einen alten Bekannten zu finden, 


um Amalien bey ſeiner Ruͤckkehr ſagen zu koͤnnen: 
ich bin da geweſen. 

Wie triegen den Menſchen oft feine Gedanken; 
— Noch ehe er an's Gaͤrtnerhaus kam, fand er ei- 
nen. Und — o! ihr Sylphen und Grazien, Amors 
und Amouretten! und wie ihr Helfershelfer des dum— 
men Gluͤcks, in ſeinen ſuͤßen Stunden der guten 
Laune alle heißen moͤcht — was für einen? 

Er wollte voruͤberſtreichen an dem bekannten 
Myrthen⸗Boskett; aber es war als muͤßte er ſich 
umſehn; und — dort, an den drey Grazien — lehns 
de, mit einem Buche in der Hand, die vierte — 


— 
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ſeine Minarda! — Was wollte er mehr? — 
Hatte nun Amalie recht, daß ſie ſo laͤſtig in ihn drang: 
nach Burlau zu reiten? 

Natuͤrlich flogen ſie einander ohne lange Vor⸗ 
rede in die Arme; und — 5 

Aber, ich bitte, liebe Leſer! erlaßt mir die Ber 
ſchreibung einer Scene, die ſchon mehrere tauſend 
Mahl ſchoͤner und ſchlechter von mir geſchildert 
wurde, und an der ſich — bey denen, die ſie in der 
Natur fanden — der beſte we Stuͤmper machte. Nur 
ſo viel davon: 


Sie reichte ihm den Kuß des Bundes 
Auf ſeelenvollen Lippen dar; 
Da brach er einen Zweig der Myrthe, 
Und flocht ihn in ihr lockicht Haar. 
Und beyde riefen noch lange nachher — o! warum 
darf ich nicht ſagen: noch als Greiſe — wenn fir 
dieſer Scene gedachten, entzuͤckt: | 


„So warft du mein! 
So war ich dein!” — 


S ννẽ—n 


Dritter Abfhnitt. 
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— — Ille potens sui 
Laetusque deget, cui licet in dien 
Dixisse: vixi! cras vel atra 
Nube polum pater nceupato , 

Vel sole puro; non tamen irritum 
Quodeunque retro est, efficiet, neque 

Diffinget, infectumque reddet, 

Quod fugiens semel hora vexit. 


Her. 


* 
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Dreyzehntes Kapitel. 


Da ſtehn nun und gaffen 
Die Aeffchen und Affen, 
Bald roth und bald weiß; 
Und machen am Ende 
Doch nur Complimente. 
Das . 
EEE an 
Vi dieſem Vorfalle aber wußte man in Sitten 
ſtein eben ſo wenig als vom eigentlichen Zuſtande 
des Menſchen nach dem Tode; denn Ritter Euros 
hatte keinen Zeugen zu dem genommen, was er mit 
ſeiner Minarda in Burlau im Vertrauen geſprochen 
harte, und aus jenem dunkeln Lande iſt noch kein 
Reiſender zuruͤck gekehrt. Alles, was davon geglaubt 
und geſprochen wurde, glich aufs Haar den alten 
und neuen Fabeln, vom Elyſtum, Stix, Acheron, 
Charon, den Parzen, und Furien — kurz, vom 
Pluto bis zum Cerberus — wie ein Ey dem andern. 
Jeder will was willen, und tappt im Finſtern; man⸗ 
cher kommt der Wahrheit ſo ziemlich nah, und ſchießt 
Euros. 1 0 
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hart an ihr vorbey, gerade zur groͤbſten Luͤge; und 
vielleicht juſt der, der es am beſten zu wiſſen glaubt, 
irrt am himmelweitſten. — Es kommt mir juſt vor, 
wie das Hahnſchlagen. — Jeder macht ein recht 
hochweiſes Geſicht, und denkt: ich hab's! — Hans 
lacht wohl gar Kunzen recht hoͤhniſch aus, weil der 
ehrliche Kunz — fehl ſchlug; Hans ſchlaͤgt auch 
fehl! und vielleicht weiter noch, als der ehrli— 
che Kunz, der — nun ſo nach ſeinen Gedanken 
hin ſchlug. Am allerlaͤcherlichſten, aber iſt's, wenn 
fo ein Großhans her tritt, und ſpricht: „wart! — 
ihr dummen Teufel! — ich will's euch lernen!“ — 
„ich hab's weg!“ — und die gutmuͤthigen Narren 
da ſtehn, mit offenen Maͤulern, und den tiefgelahr— 
ten Herrns jedes Wort vom Maule wegfreſſen, wie 
die hungrigen Wolfe, und — pah! — juſt am Ende 
ſo viel wiſſen als im Anfange, da ſie nichts wuß⸗ 
ten, und alle — pumps! fehl ſchlagen. 

Ey! ey! — wie wird mancher ſolcher Groß⸗ 
hans das Maul und die Augen aufgeſperrt, und 
ſich gewundert haben, wenn ihm die Binde von den 
Augen geriſſen wurde — durch den Tod — und er. 
alles ganz anders fand, als er ſich's gedacht hatte. — 
Wie mögen fie die Ohren eingezogen, und die Maͤu— 
ler verzerrt haben; die albernen Hahnſchlaͤger ! 

Wohl dem, der hier ſo lebte, daß es ihm al⸗ 
lenfalls einerley ſeyn konnte, wie's dort ſiel! — 
„touge! — ou noir!“ — 5 
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Jetzt, da die Klugen des Landes in Harrenſtein, 
und die daſigen Weiber und Maͤdchen — gern oder 
ungern, je nachdem ſie ein beſonderes uͤberwiegendes 
Intereſſe bey dem einen oder dem andern hatten — 
den orakuloͤſen Ritter ſicher zum Thore hinaus rei— 
ten ſahen, und — nach Gelegenheit der Umſtaͤnde — 
bereits neue Flaggen aufſteckten, oder ein halb Dutzend 
Taſchentuͤcher zurecht legten; ſiehe da! da nahm er 
das praͤchtigſte Hotel in Beſchlag — ſein Schnurr, 
bisher ſein Herr Alles, engagirte Koch und Koͤ— 
chinn, und Kutſcher und Kellermeiſter — und Poſt— 
zuͤge von Goldfuͤchſen und Apfelſchimmeln, immer 
einer ſchoͤner als der andere, wurden vor ſeiner Thuͤr 
gemuſtert, und — und mochten fie Eoften was fie 
wollten! — gekauft — friſch weg gekauft, als waͤ— 
ren's Haſelnuͤſſe; daß man nicht anders dachte, als 
— das Geld wollte den Leuten die Speicher eindruͤ— 
cken, oder die Kiſten und Kaſten zerſprengen, daß 
ſie's mit aller Gewalt nur los ſeyn wollten. 

Was Henker, ihr Leute! — was in aller Welt 
mußte das zu bedeuten haben? | a 

Da war ein Gelauf und ein Gerenn', und 


ein Gefrag', und ein Kopfzuſammengeſteck' unter 
dem Menſchengeſchlechte der Harrenſteiner, das ohne— 


hin ein Bißchen ein neugieriges Voͤlkchen war — und 
ein Gerath' und ein Gekannengießer, als ob des 
deutſchen Reichs Wohlfahrt und Integritaͤt darauf 
beruhete; nur er — er allein ſchmauchte ruhig oben 
* 8 
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ſein Pfeifchen zum Fenſter heraus, als ob das alles 
ſehr natuͤrlich waͤr, und nicht mit Kraͤutern — wie 
viele glaubten — ſondern richtig von rechten Din⸗ 
zen zuging, nickte freundlich ſeinen Bekannten und 
guten Freunden zu, wenn fie ihm gratulirten — 
verſteht ſich, zu den Pferden! — und ließ übrigens 
alles ſeinen Gang gehn, und die Leute denken was 
ſie wollten. 

Und das war denn gar viel und . 
was alle diejenigen dachten, die nicht bloß die Koͤpfe 
und die Fluͤgel haͤngen ließen, und bloß ſich hin⸗ 
ter den Ohren und unter den Perruͤcken kratzten, 
oder bloß ihm hinter den Vorhaͤngen eine Fauſt 
machten, weil ihnen bloß daran gelegen geweſen 
war, daß er ſich hatte ſollen — Gott ſey bey a 
zum Teufel fcheren. 

„Er hat große Roſinen im Kopfe! 9 — wei 
ten einige; „weil Conradin bisher immer fo freund: 
„lich geweſen iſt! — Aber hahaha! der kennt den 
„Wind nicht! — ſo ſuperklug er ſeyn will.““ 

„Er iſt unſer!“ — ſetzten einige hinzu; und 
man ſah bey dieſen, denen nur um's Theilen — 
der fetten Guͤter, und dergleichen — zu thun war, 
ſchon wieder die Wolfsklauen unter den Schaafs⸗ 
pelzen hervor gucken. — „Er iſt unſer!“ — rief 
einer dem andern zu — „richtig unſer!!“ — „denn 
„in einer von unſern Schlingen — die er alſo, 
„weil er bleibt, nicht ſieht, oder nicht achtet — 
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„faͤngt er ſich ſicher. — Stuͤrzt ihn fein Kopf nicht? 
„ſo fängt ihn fein Herz! Das iſt fo richtig, wie 
„Amen in der Kirche.“ | 

„Er iſt ver ruͤckt!“ — meinten wieder andere; 
„denn bey gefunden Sinnen wuͤſtet einer ſo nim— 
„mermehr in's liebe Geld.“ — Das waren die Lin: 
3 0 

„er will heirathen!“ — meinten wieder anz 
dere; und das waren die Klügiten! denn ihre 
Meinung hatte wenigſtens Sinn, und ließ ſich 
hoͤren, und weiter verarbeiten. 

„Richtig!“ — ſiel jetzt alles dieſen letztern 
bey; „richtig! — Er will nun ſelbſt ein Haus ma— 
„chen, und heir athen!“ — Und je nachdem 
es den Leuten um's Herz war, hellten finſtere Ge— 
ſichter ſich auf, und heitere bekamen dunkele Schat— 
tirungen. 

„Heirathen!“ — Das war nun der große 
Pol, um den ſich alle Gedanken und Empfindungen 
drehten; Heirathen! — Ein weites Feld! auf 
dem ſie ſich abtummeln konnten. 

Jeder Vater, von Einfluß, der, bey dieſer ſo 
ſchoͤnen Gelegenheit, ein Toͤchterlein, das er ſich 
nicht laͤnger zu huͤthen trauete, ſo ſchoͤn und gluͤcklich 
unter die Haube zu bringen hoffen durfte, ſetzte jetzt 
alle ſeine Maſchinen in Bewegung — jede Mutter 
examinirte ſtrenger als bisher ihr Toͤchterlein, uͤber 
die Progeſſen, die es etwa gemacht, und half treu— 
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lich nach, wo es etwa, in der Art und Weiſe ſo 
wohl, als auch in den Mitteln zu fo einer intereffan- 
ten Eroberung, hier und da noch fehlte oder ſonſt 
nicht recht fort wollte — predigte — inſtruirte — 
machte Connerionen-— Gelegenheiten und derglei— 
chen; und jedes Maͤdchen, mit dem er bisher etwa 
nur ein Wort freundlicher als gewoͤhnlich geſprochen 
hatte, wuchs wenigſtens um einige Zoll, ſah ſich im 
Geiſte ſchon im neuen Phaeton mit den Apfelſchim⸗ 
meln, und — konnte kaum den Morgen erwarten 
— (es war ein Hoftag) denn da waer ſich s doch 
auf jeden Fall aufklaͤren? 


So einen herrlichen, gluͤcklichen Tag man ſich 
unter dem folgenden Tage dachte; fo eine ent ſetz— 
lich war die vor ihm hergehende Nacht. Eine Hoͤl— 
lennacht! — Eine Hoͤllennacht! ſage ich für die ar: 
men Mädchen, denen es gelungen ſeyn, oder noch — 
noch vor Thorſchluß gelingen ſollte, dieſen Kriegs⸗ 
gott zu feſſeln. Furcht und Zittern, Hoffnung und 
Erwartung, Verzweifelung und Entzuͤcken, und 
alle jene bekannten und unbekannten, benannten 
und unbenannten Henker und Förderer der menſch— 
lichen Leidenſchaften, von der einen Seite, wettei⸗ 
ferten ordentlich in der infernalen Kunſt und Fer— 
tigkeit: die armen Herzchen zu martern, wozu ſie 
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denn auch hier, in den verſchiedenen und verſchieden— 
artigen Erkenntniſſen eigener Stärken und Schwaͤ— 
chen, Stoff die Menge fanden; und von der andern 
Seite ſchienen die uͤbertriebenen muͤtterlichen Sor— 
gen, die zu jeder andern Zeit und unter allen an— 
dern Umſtaͤnden, herzlich willkommen geweſen ſeyn 
wuͤrden, mit der, zum Erſtaunen auf ein Mahl zum 
hoͤchſten Grade geſtiegenen vaͤterlichen Freygebigkeit 
im Bunde, ſich verſchworen, und es in allem Ern— 
ſte drauf angelegt zu haben: ihnen vollends allen, 
von jenen Plagegeiſtern uͤbrig gelaſſenen Frieden zu 
rauben. ö | 

Hatte zum Beyſpiele das kuͤhne Jettchen end⸗ 
lich alles beſeitiget, was bey ihrer außerft mäßigen 
Selbſtkenntniß, ſich ihr dennoch in den geradeſten Weg 
zu die ſer Eroberung geworfen, und den Angſtſchweiß 
ihr auf die Stirn, und das Zittern in die Glieder 
getrieben hatte, und fie wollte nun fo recht in Ru⸗ 
he, auf ihr Bettchen hingeſtreckt den ſuͤßen Vorge— 
ſchmack dieſer Seligkeit genießen — und dieſer iſt 
ſehr oft, wo nicht immer, an ſo einer ganzen auf 
nichts geſtellten Sache das Beſte — ſo kam noch 
die ſorgſame Mutter mit dem fonft immer ſo will⸗ 
kommenen, jetzt aber in die Hölle hinein verwuͤnſch⸗ 
ten Schneider, um ihr in aller Geſchwindigkeit noch 
das Maß zu einer ganz beſondern Art Leibchen neh— 
men zu laſſen, welches — wie ſie zum Gluͤcke ſich 
eben erinnerte — ihr einſt in ihrer gluͤcklichen Epo— 
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che, bey ihren Eroberungen treffliche Dienſte gelei- 
ſtet. Ad, das arme Mädchen! da fiel es auf 
einmahl aus ihrem Himmel in dieſe erbaͤrmliche 
Welt, wo es vielleicht einzig und allein von der 
Kunſt eines Schneiders abhing, um eine ſolche Er⸗ 
oberung zu machen oder nicht. 

Hatte das ſittſame Dorchen — eingedenk der 
grimmigen Blicke des Vaters, und der Ohrfeigen 
der Mutter — ſich endlich ein Herz gefaßt, und 
zur Probe, den modeſten Schlepp einige Spanne 
hoͤher herauf, und die Decke des keuſchen Buſens 
ſchier um eben ſo viel tiefer herunter gezogen; und 
die erwachende Erbſuͤnde der Eitelkeit fing ſchon an 
ihr zu ſchmeicheln, und die Nichteroberung dieſes 
Halbgottes ihr als unmoͤglich vorzuſtellen, und ſie 
ſchwamm in dieſes Entzuͤckens ſeligſtem Traume da⸗ 
hin, wie das froͤhliche Fiſchchen im Waſſer; o weh! 
da kam juſt der grobe Schuſter, um ihr die vom 
gnaͤdigen Pater beſtellten geſtickten Sandalen anzu⸗ 
probiren, und ſprach in ſeiner Ruhmredigkeit, ihr 
ſo viel von den zweyerley Abſaͤtzen, nebſt der da⸗ 
durch glücklich bezweckten ſchlechterdingigen Unbe⸗ 
merkbarkeit ihres einen etwas niedlichen Fuͤßchen, 
daß fie hätte weinen, und — ſo ſchoͤn und geſchmack⸗ 
voll ſie waren — die verfluchten Sandalen, die — 
bey Lichte betrachtet — die Aufmerkſamkeit der Men⸗ 
ſchen nicht allein nicht von jenen kritiſchen Gegen⸗ 


— 
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den weg, ſondern noch obendrein recht hinzogen — 
lieber nicht anziehen mögen — u. ſ. w. 

Genug! alle Maͤdchen hatten dieſe Nacht ihre 
Plage. — Ging's Carolinchen nicht wie Dorchen, 
ſo ging's ihr wie Liſetten; und ging's Liſetten nicht 
wie Marianchen, ſo ging's ihr wie Louischen, wo 
nicht gar noch ſchlimmer. Der Teufel hatte fein 
Spiel mit den armen Maͤdchens! und kein's ſchloß 
— vor Freude oder Jammer — vor Hoffnung oder 
Verzweifelung — ein Auge zu. 

Und was bey dem allem noch das Allerſchlimm— 
ſte war, das war — wenn ſie es bey Lichte betrach 
teten, die — da der Ritter doch kein Tuͤrke war — 
fi) aufdringende Ueberzeugung: daß es ja doch nur 
eine ſeyn konnte, die Auserwaͤhlte. 

Das war freylich was Entſetzliches; denn — 
was ſollten denn alle die Uebrigen anfangen? Soll: 
ten ſie ſich denn alle zuſammen in's Waſſer ſtuͤrzen? 
— vor Verzweifelung, oder in Maſſe uͤber die ein- 
zige Gluͤckliche her fallen, und ſie zerreiſſen? vor 
Wuth? R 
Wenige ſchienen darüber mit ſich ſelbſt noch ei— 
nig und entſchieden, vielweniger mit andern ein— 
verſtanden zu ſeyn. Jedes that, wie mir's auf ſei— 
ne eigene Hand, was es konnte, und ließ die An— 
dern alle fuͤr ſich ſelbſt ſorgen; wie dieſes auch in 
einem ſo kritiſchen Falle, nicht allein ſehr natuͤrlich, 
fordern ſogar recht und billig iſt. — Das Einzige, 
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was ſie mit einander gemein hatten, war — was alle 
Menſchen mit einander gemein haben — der Gla u- 
de und die Hoffnung. Der Glaube an ſich 
ſelbſt, und die Hoffnung auf den folgend en 

Tag. | 


Vierzehntes Kapitel. 


Das Maultrommelfeſt. 


Er. kam! — dieſer, unter ſo viel und mancherley 
Leiden nnd Martern, ſo ſehnlich herbey gewuͤnſchte 
Tag. — Er kam! — denn noch iſt, ſeit es Tage 
gibt, keiner außen geblieben; wenn man nur die 
Geduld hat zu warten. Er kam! — Ob er aber 
auch das war, brachte und leiſtete, was man ſich 
von ihm verſprach? — das war, wie es gewoͤhn— 
lich iſt, eine andere Frage. — Den Menſchen we— 
nigſtens, die hier mit ihm in der naͤchſten fo kriti⸗ 
ſchen Connexion ſtanden „oder wenigſtens — zum 
Theil zu ſtehen glaubten, war es nicht zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn er nicht fuͤr jeden, und vielleicht 
gar fuͤr keinen Einzigen, einer der Gluͤcklichſten, wo 
nicht gar der Allergluͤcklichſte ſeines Lebens 
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war; denn dieſe thaten redlich, und hatten veb- 
lich alles gethan, was dazu beytragen konnte, die 
guͤnſtigen Umftände ſeiner Erſcheinung, ſich beſtens 
zuzueignen, und den moͤglichſten Nutzen und Vor— 
theil daraus zu ziehen. | 

Jede böfe Laune war verbannt, jede gute auf's 
Hoͤchſte geſtimmt. — Jedes Gefuͤhl hatte ſeine be— 
hoͤrige Verarbeitung; jeder Sinn ſeine Nahrung. 
— Jedes Auge war mit dem treffendſten Blicke ver: 
ſehen; jede Augenbraune ſtand juſt ſo, daß ſie ſo 
gezogen werden konnte, wie es Zeit und Umſtaͤnde 
forderten. — Auf jeder Wange bluͤheten friſche Ro— 
ſen; ob fie natuͤrlich oder erkuͤnſtelt waren? das war 
zub judice lis — that auch eigentlich, weil alles 
gemacht war, zur Sache nichts. — Jeder Mund 
voll Alabaſterzaͤhne, ladete auf ſeine ſchwellenden 
Kirſchenlippen zu jovialiſchen Kuͤſſen ein; ob die Zäh— 
ne nicht von Wachs waren? und die Lippen nicht 
unter dem erſten herzhaften Kuſſe erblaßten? we 
nicht gar ſtahlblau wurden? — das kam freylich auf 
einen Verſuch an, und ſtand zu erwarten. — Je— 
der Hals, mit dem reicheſten Geſchmeide zum Theile, 
zum Theile mit Locken von verſchiedenem Eigenthu— 
me verſehen, hatte ſeine ſchoͤnſten Wendungen, und 
eine Biegſamkeit überhaupt, die zu Freud’ und Leid’ 
angewendet werden konnte, — Jeder Buſen hatte 
ſeine behoͤrige Fuͤlle — mochte er uͤbrigens ſeyn wie 
er wollte; — jede Fuͤlle ihre behoͤrige Rundung, 
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und jede Rundung ein Leben — ich möchte faſt ſa⸗ 
gen, ein reitzenderes Leben durch die Kunſt, als je 
die reinſte Natur in ihrem eigenthuͤmlichen Zuſtan⸗ 
de es geben konnte; denn in dieſem allem hatte die 
Kunſt ihr Meiſterſtuͤck gemacht. — Jeder Schenkel 
ſpielte in ſeiner ganzen Fuͤlle durch den leichten ein⸗ 
fachen Mouſelin, und jede kraftvolle Wade zeigte 
bey den gratioͤſen Erhebungen der leichten Ertremi- 
taͤten ſich in ihrer ganzen Rundung; jedes Fuͤß⸗ 
chen ſpielte ſeine Rolle! — Jeder Arm, mochte er 
von Natur rund ſeyn oder mager, mußte ſich auf's Vor⸗ 
theilhafteſte praͤſentiren: — jede Hand, mit allem 
Familienſchmucke füßer oder bitterer Erinnerungen 
ausgeruͤſtet, mußte ſich immer juſt fo in natürlich 
herzlicher Grazie darbiethen, als ob man fie ſchlech⸗ 
terdings wegnehmen mußte; der unbedeutendſte 
Finger derſelben deutete in jeder ſeiner einfachſten 
Bewegungen auf ſeine beſondere Beziehung hin! — 
Jedes Auge hatte ſein unwiderſtehliches Schmachten, 
zede Muskel ihr hinreiſſendes Streben, jede Nerve 
ihre vollziehende Zauberkraft — jeder Pulsſchlag 
war eine Potenz, und jeder Athemzug eine magnes 
tiſche Anziehkraft, der eigentlich nur die negative 
Schwaͤche widerſtehen koͤnnen durfte, die kein ver: 
nünftiger Menſch in der poſitiven Kraft des Rit— 
ters ahnden konnte. Kurz, feiner verdammten, kal⸗ 
ten Vernunft war heute der Tod geſchworen! — 
Und fo von den andern politiſchen Zauberkraͤften des 
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Vaters und der Mutter ‚Eräftig unterſtuͤtzt, wogte 
jede gemahlte oder natuͤrliche Potenz dem allgemei⸗ 
nen Tummelplatz aller menſchlichen Potenzen und 
Impotenzen, dem Hofe zu. 

Nie hatte man dort ſo viele Kraͤfte zusammen- 
gedrängt geſehen; und nie fo viel Schwaͤchen! — 
Mie waren aber auch hier auf ein Mahl fo viel Maul⸗ 
trommeln gekauft worden! Und eben daher behaup⸗ 
te ich, bekam dieſes Feſt — es war das Oſterfeſt — 
den Spitznahmen: das Maultrommelfeſt! welchen 
es dort noch bis dieſe Stunde fuͤhrt; nicht, wie An⸗ 
dere ſagen, von einer einſtmahligen Amtöpredigr des 
verſtorbenen 9 Pfarrers, der, um ſeinen geliebten Zu⸗ 
hoͤrern das Staunen der Juͤnger, als ſie den Hei⸗ 
land nicht mehr im Grabe fanden recht anſchaulich 
zu machen „ ſich dieſes Volksausdrucks bedient, und 
geſagt: „aber — aͤtſch! — (ein fo genanntes Ruͤb⸗ 
chen ſchabend) aͤtſch! — ihr dummen Teufel! die 
ihr nicht begreifen konntet, was er deutlich genug 
geſagt hatte — gelt'? — ihr kauftet euch eine Maul⸗ 
trommel? 277 | 

| Hier kaufte nicht einer ſich eine, auch nicht 
einige, ſondern al le, ſchlechterdings alle kauf⸗ 
ten ſich die berühmten Maultrommeln; ſollte alſe 
dieſes Feſt nicht weit fuͤglicher von dieſem ſo gene 
rellen Vorfalle, als von jenem Einzelnen feinen be⸗ 
rüͤhmten Spignahmen herleiten? — Doch, ich übers 
ſaſſe wie billig, dieſes den Kritikern zu näherer Un! 
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terſuchung, und eile, meinen Leſern und Leſerinnen 
weiter zu erzaͤhlen: wie das zuging? | 


Dr 


Sehr natuͤrlich ging das zu! — So natuͤr⸗ 
lich, daß man, bey Lichte betrachtet, es für unna⸗ 
tuͤrlich hätte halten muͤſſen, wenn es micht fo, fon: 
dern anders gegangen waͤre. Und — wie? c 

In auf's Hoͤchſte geſpannter Erwartung — au— 
genblicklich bereit, nicht nur eine, ſondern alle 
Minen auf ein Mahl ſpringen zu laſſen, ſtand alles 
— nach Standesgebuͤhr und Wuͤrden in dem weiten 
glänzenden Hofzirkel umher; da öffnete fi) die gro— 
ße Fluͤgelthuͤr, und herein trat — am Arme des 

edeln Ritter Euros — Minarda! — die fuͤr ver⸗ 
loren gehaltene Minarda! an die kein Menſch mehr 
gedacht, und von der kein Menſch mehr das Min⸗ 
deſte zu fuͤrchten zu haben geglaubt hatte. 

Wenn das nicht eine Generalmaultrommel hieß, 
ſo gibt's keine in der Welt! 

Und in ihrem einfachen aber immer geſchmack— 
vollen Anzuge, wie ſie immer zu gehen pflegte, uͤber— 
ſtrahlte dieſe Minarda wieder alle Weiber und Maͤd⸗ 
chen in ihrer Pracht von Gold und Diamanten, 
worin fie glaͤnzten. — Aller Augen waren nur 
auf ſie gerichtet; aller Herzen flogen nur ihr 
entgegen; und in ein trauriges Nichts ſanken — bey 

alle der anſpruchloſen Beſcheidenheit, mit der ſie 
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herein trat, augenblicklich alle dieſe Damens, mit 
ihren drohenden Augen und fordernden gebiethenden 
Blicken dahin, als ob ſie nie da geweſen waͤren. 
Man denke ſich das Entſetzen derſelben bey die— 
ſem verdammten Gefuͤhle, das unter dieſen Umſtaͤn— 
den ſich auch der Stolzeſten aufdringen mußte; der 
Allerſtolzeſten, die nie daran gedacht hatte, daß es 
moͤglich ſey, zuruͤck geſetzt zu werden. — Eine totale 
Niederlage! — Waͤre es den Damens nicht moͤglich 
geweſen zu erblaſſen, man hatte augenblicklich hier, 
wo Glück und Freude fo recht eigentlich fein Neſt 
aufgeſchlagen zu haben, und nur Muth und Leben 
zu herrſchen ſchien, nur Todtengeſichter geſehen. Da: 
fuͤr aber zeichneten ſich alle anderen menſchlichen Lei: 
denſchaften, als da find: Haß, Neid, Wuth, Ra— 
che, Verzweifelung und dergleichen deſto deutlicher 
und hervorſpringender auf den ohnehin charakteriſti⸗ 
ſchen Geſichtern aus, und — machte die Wenigſten 
— nicht laͤcherlich; denn das Mitleiden, worauf 
fie unter andern Umſtaͤnden hätten Anſpruch machen 
koͤnnen — o! das haͤtten ſie bey andern Gelegen— 
heiten, durch ſchmerzende Spoͤttereyen und heimtuͤ— 
ckiſche Schadenfreude ſchon laͤngſt in ganz Karren» 
ſtein verſcherzt. — Eine peinliche Lage! wer ſie 
fuͤhlt. Ich weiß nicht, ob nicht aller Empfindungen 
bereits ſo verhaͤrtet waren, daß ſie es fuͤhlen konn— 
ten. Indeß — auch wenn ſie es fuͤhlten, fo ſchie— 
nen die Meiſten Großmuth und Arroganz genug 
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zu haben, um auch hier uͤber das Demuͤthigende 
dieſes infamen Gefuͤhls ſich weg zu ſetzen. 

Fuͤr den unbefangenen Zuſchauer gab es ein 
wahres Feſt; denn zu allem was er nur wollte, fand 
er hier den reichlichſten Stoff, und jede feiner Mei⸗ 
gungen die reichlichſte Nahrung. — Hatte er Nei⸗ 
gung zum Weinen; o! wo fand er was Beweinens⸗ 
wuͤrdigeres? — Hatte er Trieb zum Lachen; wo 
hätte er was Laͤcherliches finden koͤnnen? — Hatte 
er juſt Luft oder Beduͤrfniß ſich zu aͤrgern; ſo wahr 
Gott lebt! es gab manchen ehrlichen Mann, der ſich 
an dieſem Tage mehr aͤrgerte, als er ſich das gan⸗ 
ze Jahr durch geaͤrgert hatte. Wer Menſchen ſtu⸗ 
dierte, fand vollends hier fuͤr ſein Studium die 
allerreichlichſte Ernte; denn das ſo ganz Ueberra⸗ 
ſchende dieſes Vorfalls ließ ſelbſt dem kluͤgſten und 
gewandteſten Hofmanne, oder der in allen La⸗ 
gen des Lebens abgeſchliffenſten Hofdame nicht Zeit 
zu ihren alten gewoͤhnlichen Huͤlfsmitteln, im Fa⸗ 
che der Verſtellung ihre Zuflucht zu nehmen, und 
ſo zeigte ſich Manche — indem ſie ergreifen mußte 
was ihr juſt vor die Hand kam, in der laͤcherlichſten 
Bloͤße; und es gab Carricaturen — o! was fuͤr 
Carricaturen? — Carricaturen wie man ſie hier 
noch nie geſehen hatte. 

Manches Mädchen, bekannt von aͤußerſter Der 
zenz, das man mie laut lachen hörte, brach jetzt 
aller Augenblicke in ein lautes ſchallendes Gelaͤchter 

aus; 
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aus; denn — binter was verſteckt man eigentlich 
fuͤglicher die Verzweifelung, als hinter ein ſolchet 
Gelaͤchter? — Ueberhaupt wurde viel gelacht ‚um 
die Thränen zu verbergen, die fih aus dem ſchwer 
gekraͤnkten Herzen in die Aeuglein herauf draͤng— 
ten; aber auch viel gelehrt — tief gelehrt wurde 
geſprochen, was hier eigentlich, wo nicht was Uner— 
hoͤrtes, doch was ſehr Seltenes war; denn — was 
ſollten auch die Damens fonft thun? — Wie 
die lieben Toͤchterchen lachen, konnten ſie doch 
nicht? — das hätte vielleicht abgeredet, we 
nicht eine Nachahmung ſcheinen mögen; und den 
Toͤchtern nachahmen wollen die Frau Muͤtter doch 
wenigſtens nicht ſcheinen, wenn ſie es auch zu⸗ 
weilen, in gewiſſer Ruͤckſicht, ganz in der Stille 
wirklich thun. — Mediſiren durften fit heute ſchlech⸗ 
terdings nicht; das wäre zu klein geweſen, und zu 
bloß gegeben; denn das Entfernteſte wäre für Be: 
ziehung genommen, und ihnen für eine kleinliche 
Rache angeſchlagen worden, uͤber die ſie doch ei- 
gentlich erhaben zu ſeyn wuͤnſchten. Alſo wurde 
geſchwinde — mochte es auch klingen und ausfallen 
wie es wollte, ein gelehrtes Gesprach angeknuͤpft: 
denn darunter konnte man ja alles verſtecken. — 
Ohnmachten fielen wenig vor; denn wer auch gern, 
um auf ein Mahl aus der Affaire zu ſeyn, ein Biß⸗ 
chen in Ohnmacht gefallen wär, den hielt die Neu: 
gierde wach. — Nur Wenigen gelang es, durch 
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kalte Spoͤtteleyen und dergleichen, ſich uͤber dem 
Allgemeinen empor zu halten; und keine einzige 
von alle den Damens blieb ſich ſo ganz gleich, daß 
man von ihr hätte ſagen koͤnnen: die ſe benahm 
ſich edel und klug! und zog allein von dieſer großen 
Niederlage im ehrenvollen Triumphe ab. — 


Funfzehntes Kapitel. 


Solamen miseris socios habuisse malorum. 
Das alte Sprichwort: „es iſt nichts fo ſchlimm in 
der Welt, daß es nicht auch wieder zu was gut ſeyn 
ſollte!“ — erhält ſich doch immer in feiner alten 
Autorität und Wahrheit, und wird täglich in den 
allerkritiſcheſten Situationen durch die ſonderbarſten 
Erſcheinungen ſo ſehr bekraͤftigt, und zum claſſiſchen 
Dogma erhoben, daß man ſchier mit Gewißheit be- 
haupten kann: es werde ewig fo wahr bleiben. — 
Waͤre die franzoͤſiſche Revolution nicht eingetreten, 
ſo waͤr Bonaparte wahrſcheinlich in ſeiner militaͤri⸗ 
ſchen Laufbahn bloß fortgeſchlendert, und — denn 
es haͤtte dem ſchlummernden großen Geiſte an Ge: 
legenheit gefehlt, ſich zu entwickeln — ein großer 
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Mann wär in der Welt lebendig begraben gebfie- 
ben. Koſtete nun alſo auch — welches nicht zu 
laͤugnen iſt — die Revolution die Menſchheit viel, 
ſehr viel, fo machte fie ihr doch einen Mann 
der ihr auch wieder viel einträgt. Ueber dieß war 
der vielleicht augenblicklich groͤßer ſcheinende Verluſt 
doch immer nur für die — boͤsartige Gegenwart, 
die vielleicht ohnehin einen heilſamen Aderlaß be— 
durfte; der Gewinn hingegen geht augenſcheinlich, 
in mathematiſcher Progreſſion, auf Generationen 
hinaus, und auf Zeitalter, geht uͤber auf ganze 
Nationen und Welttheile; — welcher Schwaͤchling 
alſo moͤchte es noch wagen: den kleinen Verluſt 
mit dem großen Gewinne in Vergleichung zu 
ſetzen? — | A Non 

Hier gab es unter veränderten Umſtaͤnden in 
gewiſſer Ruͤckſicht eben ſo ſonderbare Erſcheinungen, 
die jenes alte Sprüchwort bekraͤftigten. — Es gab 
hier, unter dem weiblichen Geſchlechte beſonders, al— 
te eingeroſtete Feindſchaften, die — abgerechnet den 
Schaden, den ſie an und fuͤr ſich ſelbſt in der 
Moralicaͤt ſtifteten, bey jeder Gelegenheit auch in 
bürgerlichen und haͤuslichen Verhaͤltniſſen ungeheue: 


te Zerſtoͤrungen anrichteten; was in der Folge un— 


ter der ganzen Generation daraus entſtehen konn— 
te? war nicht zu berechnen. Fetzt, bey dieſer gro⸗ 
ßen allgemeinen Niederlage, wo ſich — wenn es 
aur einiger Maßen getroͤſtet ſeyn, oder nur die Moͤg⸗ 
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lichkeit eines Troſtes erhaſchen wollte — jedes mit 
dem andern troͤſten, jeden Gegenſtand, dem es un— 
ter andern Umſtaͤnden gluͤhende Rache und die 
fuͤrchterlichſte Zerſtoͤrung geſchworen hatte, nun als 
Mitleider und Geſellſchafter im allgemeinen gemein— 
ſchaftlichen Elende ſchweſterlich an's Herz druͤcken, 
und nur froh ſeyn mußte, ſolch einen elenden Troſt 
im Leiden des Andern zu finden — ol da wurden 
jetzt, im erſten Feuer der Leidenſchaft, Ausſoͤhnun⸗ 
gen geſtiftet, und Freundſchaftsbuͤndniſſe geſchloſſen, 
wie fie der gluͤcklichſte Vorfall nimmermehr haͤtte be⸗ 
werkſtelligen koͤnnen. Aus ſoͤhnungen, die kein 
Menſch fuͤr wahrſcheinlich, Freundſchaften, die 
kein Menſch für möglich gehalten hätte. Und das 
alles ging ohne alle weitere Praͤparatorien in der 
groͤßten Stille und Geſchwindigkeit zu, daß es ſchon 
geſchehen war, ehe man noch denken konnte, ob's 
moͤglich ſey, und kein Dritter wußte, wo es unter 
den zweyen her kam. — Die Armen, mit einer 
Ruthe Gezuͤchtigten, fielen einander um den Hals, 
und — fo war's geſchehen! Kein verſchiedenes und 
verſchieden artiges Intereſſe trennte ſie ja mehr; 
denn alles, was ſie haͤtten eins auf des andern 
Unkoſten gewinnen koͤnnen, hatten fie gemein: 
ſchaftlich verloren; warum ſollten ſie alſo einander 
nach beneiden und befeinden? — Sie glichen aufs 
Haar einer kleinen Colonie von Ungluͤcklichen, aus 
verſchiedenen Schiffbruͤchen auf einer wuͤſten Inſel 
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gelandeten Bürgern aller Religionen und Weltthei⸗ 
le. Jeder freuet ſich, den Andern zu finden, und 
keiner fragt: wer biſt du? — Jeder Unterſchied des 
Ranges und Standes, der Religion und des politi« 
ſchen Intereſſe, hoͤrt hier auf, wie im Grabe; was 
anerkannte Wahrheiten und vorgefaßte Meinun— 
gen in der großen Welt getrennt hatten, iſt hier 
nicht mehr! denn hier iſt nur ein einziges Intereſſe, 
das Intereſſe des Lebens; und dieſes vereinigt alles. 
— Obo der auf dem Bode ſaß, oder in der Kutfhet 
dag Aſt einerley! — Ob er befahl? oder gehorchte? 
— wer fragt hier darnach? — hier, wo jener Un: 
terſchied nichts mehr nuͤtzt? — Leben heißt jedem 
alles; nur ſterben kann der Menſch allein. Allein 
leben iſt ſchlimmer als der Tod; und — ſind die 
größten Herren im Grunde nicht die einſamſten? 
Nicht die größte Geſellſchaft da, wo das Ceremo⸗ 
niell aufhoͤrt? — | 

In der ganzen Welt herrſcht kein innigeres 
herzlicheres Intereſſe, als da, wo die Menſchen 
durch Noth gedrungen, auf das einfachſte reducirt 
find. Und dieſes war hier der Fall. — Zerſtreuet 
ſich erſt das Intereſſe in verſchiedene Branchen, ſo 
theilen ſich auch eben fo die Gefühle; und ein ges 
theiltes Gefuͤhl iſt ſchon eine mißliche Sache, wie ein 
getheiltes Herz. —Wahrſcheinlicher iſt es, daß getheilte 
zerſtreuete Gefuͤhle disharmoniren, als harmoniren; 
denn ſie ſtoßen an gar ſo viel Saiten der Materie, als 
daß der Klang rein bleiben koͤnnte, ſie faſſen zu viel und 
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zu vielerley Fremdes auf, als daß dieſes, auch bey 
dem beſten Willen, ſollte vereinigt werden, konnen. 
— Wenigſtens werden ſie daher geſchwaͤcht, und 
zur Disharmonie geneigter gemacht. Sind ſie ein— 
mahl zur Disharmonie 9 en eigt, ſo iſt dieſe ſicher 
bey naͤchſter Gelegenheit da; denn unter fo zerſtreue— 
ten Intereſſen finden ſich gewiß einige, die ſchlech— 
terdings nicht zu vereinigen ſind. Dieß iſt nun aber 
wieder der gewöhnliche Fall in großen Geſellſchaf— 
ten. — und es muß ein ſo genereller Schlag ge— 
ſchehen, wie der vorliegende, wenn es zu ſo einer 
Einheit kommen ſoll, wie wir fie in den Umar— 
mungen erblicken, die an dieſem kritiſchen Tage die 
„Frauenzimmer dieſes Hofes ſo ganz unerwartet ver— 
einigten. — f 

Indeß iſt nicht ſelten auch eine ſolche Vereini— 
gung von ſehr wichtigen Folgen; und ich muͤßte mich 
ſehr irren, wenn ich nicht in der Zukunft die intrika⸗ 
teſien, vielleicht gar ſchrecklichſten Evolutionen 
menſchlicher Leidenſchaften daraus entſpringen ſehen 
wollte. | | 

Wo iſt ein Menſchengluͤck fo iſolirt, das man 
nicht untergraben? wo eine Ruhe ſo feſt gegrün- 
det , die man nicht ſtoͤren koͤnnte? wenn man 
einig und mit vereinigten Kräften es darauf 
anlegt? — 

Hätten fie nur ein Bißchen mehr Zeit und Ger 
genwart des Geiſtes gehabt, um ſich zu recolligiren 
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— ich zweifele nicht, daß fie noch heute würden Ge⸗ 
legenheit gehabt haben, einen geſegneten Anfang 
damit zu machen, und ſich von der Seite zu zeigen, 
die — wenn ein Naͤrrchen nicht ganz ein Narr iſt, 
und den ſuͤßen Verbrecher, ſogar ſterbend an dem 
ſuͤßen Verbrechen, noch liebt — dem weiblichen Ge— 
ſchlechte ſo eigen iſt; ſo aber war die Maske, die 
ſie im Derangement der Ueberraſchung ergriffen, 
zu grob, als daß fie vor der Hand dahinter haͤt— 
ten maröveriven konnen, ohne geradezu ausgelacht 
zu werden. — Faſt erdruͤckt wurde Minarda, von 
Freuden- und Freundſchafts-Verſicherungen — faſt 
zerriſſen der Ritter von Gluͤckwuͤnſchen! ſo, daß er 
im Verdruſſe daruͤber ſchier laut ſagte: „die Nar— 
„ren! wie koͤnnen fie mich für ſchwach halten, daß 
„ich glauben ſollte: ſie meinten es redlich?“ 


Sechzehntes Kapitel. 


— quid aeternis minorem, 
Consiliis animum fatigas? 


Hor. 


Aber überhaupt, brachte unſer edler Ritter ſchon 
nicht das heitere Geſicht und das freudige Weſen in 
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die Geſellſchaft mit, daß man wohl heute an ihm 
erwarten durfte, und alſo deſto eher, und mit de⸗ 
ſto mehr Befremden vermiſſen mußte. — 


Wolken lagen auf der offnen Stirne, 
Sonſt beglänzt von hoher Freudigkeit, 
Und Geſpenſter ſpuͤkten im Gehirne; 
Traum und Wahrheit lagen hier im Streit. 


Aeugſtlich ſchien fein Schutzgeiſt ihn zu rütteln, 
Von der Ahndung Daͤmmer⸗Lichte roth, 
Seine Fluͤgel uͤber ihn zu ſchuͤtteln: 
„„Schlaͤfſt du? Trauter! ahnde „was dir 
Beh droht.“ 


7 Schlummre nicht! Hier mordet man im 

| de 5 Schlafe! — 
„Spaͤter oder früher — unbekannt 

„Mit der Welt — der Feige wie der Brave 
„Faͤllt dem Laurer in die Bubenhand.“ 


Und du — du, zu ehrlich für Cabalen, 
„Taumelſt freudig in die Welt hinein. 
„Welcher Goͤtter⸗Schild muß dich umſtrahlen, 

„Sollſt du nicht ihr blutig Opf. „?“ 


„Ach mich aͤngſtigen der Zukunft Bilder, 

DTiek verhuͤllt in ſchauervolle Nacht, 

„Die kein edles Tugendopfer milder, 
„Keine Seelengroͤße kleiner macht.“ 
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Und — dieß Miechen, ganz nach deinem 
Herzen, 
„Ganz nach deinem deutſchen Edelſinn' — 
„Ach! das bringt dir nahmenloſe Schmerzen 
„Fuͤr der Liebe traurigen Gewinn. — 


„Fernher hoͤr' ich ihren Schutzgeiſt lallen: 
7 „Hatte nie dein Auge ſie erblickt! 6 
„, , Haͤtte nimmer, von den Mädchen allen, 
„„Dieſes Thraͤnen⸗Maͤdchen dich enk⸗ 
zuͤckt!“ , — 
x 
„ „Ihres Werdens Stunde war für Drachen 
, „Ausgezeichnet nur, und Drachen⸗Brut; 
„„Darum kann fie nur ungluͤcklich machen, | 
» „und ihr fließen Thraͤnen nur, und 
Blut.“ — 


„Wehe dir! — Ich ſeh, daß Lieb’ und Leben 
„Eiſern treu an dieſem Maͤdchen haͤngt, 

„Seh den Schwur auf deinen Lippen ſchweben, 
„Daß der Tod allein dich von ihr draͤngt.“ 


„Und ihr Engel kann des Schickſals Streiche, 
„Eingewebt der großen Harmonie, 8 
„Durch Verkettungen im Geiſterreiche, 
„Zwar verzoͤgern, doch vermeiden nie 
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„Traurig lauſchen wir, in ſtiller Mondnacht, 
„Seines Fluͤgelſchlags, mit leiſem Ohr, 

„Und er huͤllt, in bruͤderlicher Eintracht, 
„Sich mit mir in einen Trauer-Flor.“ — 


Dieß des Schutzgeiſts Stimm', in ſeinem Herzen 
Und er trank, im ſeelenvollen Blick 

Seines Maͤdchens, unter ſuͤßen Schmerzen, 
Ihrer reinen Liebe Fluch und Gluͤck. 


Die Praͤſentationen von oben herab waren 
aͤußerſt gut, und — juſt nach ihren Wuͤnſchen — 
gluͤcklich ausgefallen. Die alten Hoheiten waren 
bezaubert — Amalie weinte, fuͤr herzlicher Freude 
— und Conradin — haͤtte ſich gern naͤher heran, 
und mehr mit der ſchoͤnen Minarda zu ſchaffen ge— 
macht, wenn nicht aller Augenblick ihm die ver— 
fluchte Krankheit eingefallen waͤr, deren Abſcheu 
auch die wildeſte Leidenſchaft in ihm nicht uͤberwin⸗ 
den konnte. Dieß hielt ihn alſo bey alle ſeiner 
Freude uͤber die Ruͤckkehr eines ſo ſchoͤnen Maͤdchens 
an feinen Hof — als ein neuer Glanz des- 
ſelben — wie er ſich ausdruͤckte — wirklich in 
der ihrer Ruhe ſo guͤnſtigen Entfernung, und min⸗ 
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derte doch fein altes Attagement für die ganze Fa— 
milie nicht, aus der ſie ſtammte; welches man aus 
gewiſſen Urſachen allerdings gefürchtet hatte. Seine 
Sorgſamkeit, faſt koͤnnte man ſagen Aengſtlüch— 
keit um ſie (wenn es nicht bey ſeiner natuͤrlichen 
Furchtſamkeit mehr noch um ſeiner ſelbſt willen war) 
ging fo weit, daß er beyden Oberhofmeifterinnen. 
und den ſaͤmmtlichen Hofdamens auf's angelegent— 
fie empfahl, und resp. befahl: immer ein 
wachſames Auge auf dieſes ungluͤckliche Maͤdchen zu 
haben, und dafuͤr zu ſorgen, daß ſie bey einem et— 
waigen Anfalle ſogleich in gute Sicherheit gebracht 
werden koͤnne; bis Amalie ihm ſelbſt ihr Wort gab: al⸗ 
les dieſes ſelbſt auf's beſte zu beſorgen, io, daß er. 
ganz außer Sorgen ſeyn koͤnne. — Sie wagte, 
bekannter Maßen bey dieſem Verſprechen nichts! 
und es trug doch dazu bey, die allgemeine Ruhe 
herzuſtellen. — . 

So ging dieſes und noch verſchiedene dercz:is 
chen Staupen, die man gefuͤrchtet hatte, gluͤcklich 
vorüber, und im großen Meere war alles geſtillt, 
noch ehe es zu braußen anfing; und dennoch — 
dennoch war unſer edler Ritter — juſt zwar nicht 
muͤrriſch oder unleidlich, aber doch nicht ſo heiter 
und unbefangen, wie man es wohl heute von ihm 
haͤtte erwarten koͤnnen. — 


Er ſpielte nicht etwa den, laͤcherlichen Sonder⸗ 
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ling, und kauete an den Zähnen, indeß Andere fi 
mittheilten, oder zeigte ſich als einen ungezogenen 
Schwaͤchling, der es nicht uͤber ſich gewinnen kann, 
andere Leute nicht mit feinen Grillen zu incommo⸗ 
diren, auch zog er ſich nicht, wie bisher, nach Gruͤn⸗ 
den, aus dem dickſten Gewirre zuruͤck, und war 
deſto einſamer, je voller es um ihn war — o, nein! 
er nahm jetzt Antheil, herzlichen Antheil an allem, 
denn er war ja nun, durch ſeine Minarda, ſo zu 
ſagen, wieder mit der Welt in Verbindung geſetzt; 
aber — wer ihn genau kannte, der ſah doch an ihm 
was, das eigentlich nicht hierher gehoͤrte — ſah die 
Wolken, die fonft vor der Sonne geſtanden bat- 
ten, jetzt hinter der Sonne — bemerkte richtig je— 
nen tragiſchen Zug zwiſchen ſeinen Augen, der in 
der froͤhlichen Stunde zwar verſchwindet, bey einem 
ruhigen Herzen aber gar nicht ſichtbar iſt, gar nicht 
exiſtirt, und dergleichen — kurz, es war ein fal- 
ſcher Schatten in dem Gemaͤhlde ſeines Gluͤckes, 
mochte er auch ſtecken wo er wollte! das bemerkte je⸗ 
der, der nur fuͤnf verſchiedene Menſchen geſehen 
hatte. Aber die Menſchen dort waren viel zu dis 
cret, als daß ſie ihn durch laͤſtige Fragen haͤtten in Ver: 
legenheit ſetzen ſollen, und wußten viel beſſer, als an 
andern Orten, daß man den Aergerlichen nur uoch aͤr— 
gerlicher, den Verſtimmten nur noch verſtimmter, 
und den Traurigen nur noch trauriger macht, wenn 
man aller Augenblicke ſagt: „ey! was fehlt ihnen 
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„denn? — fie find ja zu verdrießlich! — Seyn ſie 
„doch luſtig! — Wer wird denn fo muͤriſch ſeyn! 
„— Das iſt, Gott weiß, zum Tollwerden!“ — 
Als ob jeder muͤßte die Naſe in den Andern ſeine 
Familienangelegenheiten oder Amtsgeſchaͤfte ſte— 
cken, die natuͤrlicher Weiſe nicht einen Tag gehen wie 
den andern, und daher ihm eine triſtere Stimmung 
geben, oder ihn ernſter und nachdenkender machen 
als gewoͤhnlich? — Wozu darüber die gehaͤſſige Bruͤhe 
machen? Morgen, vielleicht heute noch, aͤndern ſich 
Umſtaͤnde, und der leider von ihnen abhangende 
Menſch iſt dann auch ganz anders. — Nur dem ver: 
trauteſten Herzensfreunde geziemt es, und iſt ihm 
oft ſogar Pflicht, in dergleichen Situationen ein 
Wort mit zu ſprechen; und nicht ſelten gelingt es 
dieſem, durch kalte Eroͤrterung irgend eines zwey— 
deutigen Umſtandes, der dem Andern im Feuer der 
Einbildungskraft ganz anders vorgekommen war, 
oder daß etwas der Sache ein ganz anderes Anſehen, 
und dadurch der falſchen Stimmung des Freundes 
einen neuen beſſern Ton, und eine reinere Harmo⸗ 
nie zu geben. — 


„Was fehlt dir! Bruder!“ — fragte Mor: 
genſtern ſeinen Freund Euros, und zog aus dem 
Gewirre des Hofes ihn hinaus in's Freye; — „bis⸗ 
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„der wußten wir's, und kein Menſch wird dich mit 
„laͤſtigen Fragen incommodirt haben; jetzt iſt der 
„Knoten geiöft, und immer noch iſt deine Stirn 
„nicht heiter, und dein Herz nicht frey — noch im— 
„mer ſehen wir durch dein Auge den Spiegel der 
„Seele, in ein Grab von Geheimniſſen; — ich 
„bitte dich, Freund! reiß uns aus der peinigenden 
„Verlegenheit, dich mit Feinden deiner Ruhe kaͤm⸗ 
„pfen ſehen zu muͤſſen, ohne wenigſtens verſucht zu 
„haben: ob? und wie? der Freund dir helfen 
„koͤnne.“ — 

„Du lachſt mich aus! — entgegnete der Rit⸗ 
„ter; und ich kann dir's nicht verdenken; denn ich 
„ſelbſt lache laut oft mich aus, indeß es heimlich 
„mir am Herzen frißt. — Ich kaͤmpfe, ſeitdem ihr 
„mich glücklich preiſt, mit einer Furie, die ich einſt 
„nie kannte; daher ich denn die Art und Weiſe nicht 
„kenne, wie ihr beyzukommen iſt, und mich ihr auf 
„Discretion uͤberlaͤſſen muß.“ — 

Morgenftern. Vier Augen ſehn bekann⸗ 
ter Maßen mehr als zwey, Freund! — wie heißt 
ſie? — 

Euros. Ahndung heißt ſie; willſt du fie aber 
auch bey dem noch laͤcherlichern Nahmen: Einbil⸗ 
dung, nennen? ich habe nichts dagegen. Genug, 
ich leide daran; und das deſto empfindlicher, weil 
es mich ärgert, daß ich daran leide, und mich 
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ſchlechterdings nicht davon losmachen, nicht retten 
kann. — 

Morgenſtern. (im Erſtaunen) Aber — in 
aller Welt, Freund! wie kommſt du — du zu die: 
ſem Glauben? — du, dem man von jeher mehr 
zu wenig als zu viel Glanben Schuld gab — 
wie kommſt du zu dieſem, zum Glauben an Ahndung? 

Euros. Wuͤßt' ich das? — o! dann follte 
mir's auch wohl nicht ſchwer werden, wieder d a— 
von zu kommen. — 

Morgenſtern. Ich glaube, der alte Ver⸗ 
druß ſteckt dir noch im Magen und im Gehirne; 
(leicht und luſtig) ſpuͤl' aus den Magen mit Bur⸗ 
gunder! raͤuchr' aus das Gehirn mit Champagner! — 
Ich wette, Bruderherz! es wird anders; muß an- 
ders werden! — | 

Euros. Wenn — in unferm Leben, wenn 
haben wir ſo getrunken, wie ſeit den fuͤnf Tagen 
daher? und mit jedem Tage hat meine ſcharmante 
Dame (auf feine Stirn deutend) hier ſich feſter ge- 
ſetzt; — (mit einem bedenklichen Kopfſchuͤtteln) Nein, 
nein, Freund es iſt was — fen es auch was es wolle — 
es iſt was, das ſich nicht verſchwelgen laͤßt. Es 
lebt z u lebendig — druͤckt zu determinirt der kalten 
Vernunft den Daumen auf's Auge. — So ſpielt 
keine bloße Grille! — 

Morgenſtern. Hum! — freylich; du ſieheſt 
hier Verdruß kommen — ahndeſt vielleicht Gefahren; 
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Euros. (raſch) Gefahren? — (mit aufſtei⸗ 
gender Roͤthe) Schaͤme dich, Bruder! Du ſaheſt mich 
kaͤmpſen auf leckem Schiffe — ſaheſt allein mich noch 
ſchwingen das Enterbeil, als alles ſchon ſtreichen 
wollte, und — ſprichſt mir von Gefahr? — (gluͤ— 
hend) Hat je die Gefahr einen einzigen Pulsſchlag 
in meinem ganzen Leibe verändert? — Haft du mich 
je ſehen, in Gefahr nur eine Augenwimper ſchnel— 
ler bewegen? — Und du kannſt hier ſie in Anſchlag 
bringen? — hier, wo man mit aller Gewalt kaum 
einen Tropfen Blut zu dergießen im Stande wär? 

Mörgenftern. Drum! — Aber, was nicht 
möglich ift ; das thut eben bey dir die Einbildung. 
— Und davon mußt du dich ſchlechterdings losreiſ— 
fen, Herr Bruder! denn dieſer Glaube entnervt 
fuͤrchterlicher als der nagendſte Zweifel. — 

Euros. O! das fuͤhlt niemand tiefer als ich. 
— Es find kaum fünf Tage her, daß es mich an⸗ 
fiel; und ſchon traue ich mir kaum mehr einen Pa- 
genſtreich zu — wage es kaum, fie nur einen Aus- 
genblick aus den Augen zu kaſſen, und — werde 
mir noch obenein die Lächerlichkeit der Eiferſucht 
auf den Hals laden. — | 

Morgenſtern. Das wär arg! — Aber wie 
fallt dir denn eigentlich die Eiferſucht ein? — 

Euros. Eben darum, weil mir ahndet, es 
werde ſich blutig mit uns endigen. — 

Morgenſtern. Ss? — Du biſt wahrlich 

krank, 
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krank, Freund! — (in wilder Freudigkeit) Ich woll— 
te wir waͤren draußen, ein Wochener achte — wo's 
blitzt und kracht, und die Spaͤhne umherfliegen — 
(ihn auf die Achſel klopfend) Es ſollte dir bald am: 
ders ſeyn! — 

Euros. Ich glaub's ſelbſt! — (mit einem lau⸗ 
ten Seufzer) Und ſo lange ich mich mit dieſer Ahn— 
dung ſchleppe — 

Morgenſtern. (ihn haſtig unterbrechend) 
Aber, um's Himmels willen, Freund, wie kommſt 
du und ſo eine miſerable Ahndung zuſammen? — 
Euros. Als ich ſo unvermuthet in Burlan 
fie fand — du kannſt denken, wie mich's uͤberraſch— 
te. — Flammend ergoſſen ſich unſre Seelen, und 
wir ſchwuren den Bund ewiger Liebe und Treue. — 
Keinen Ring, oder deß etwas, hatt’ ic bey mir; 
— daß riß ich einen Myrthenzweig ab, und ihr in's 
Haar; — (ſchaudernd) und — indem ich ihr ihn 
ſo in die Stirn herein druͤckte, bemerkt' ich — daß 
er blutig war — (ich hatte mich vielleicht in der 
Haft in einen Dorn geriſſen) Freund! — ein verr 
dammter Schauder uͤberlief mich, als auch auf der 
ſpiegelhellen Stirn der Unſchuldigen die blutige Spur 
ſtand, und ſo ruhig ſie darunter hervor laͤchelte — 
(iich ſchuͤtteld) und noch jetzt laͤuft's mir eiskalt ‚über 
die Haut — (abgewandt) wie ein Morb! — 


crete 
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Dem ehrlichen Freund Morgenſtern wurd' angſt 
und bange dabey. — Das Lachen war ihm, der fo 
gern lachte, ſchon längft vergangen, jetzt wollte auch 
ihm, par compagnie, das Haar mit angefangen zu 
Berge zu ſtehn, und er hielt es fuͤr's beſte: vor der 
Hand !ganz und gar davon abzubrechen; denn er 
wußte recht gut, daß ſich demonstrando mit der: 
gleichen Leuten nicht viel ausrichten laßt, und das 
viele Reden daruͤber das Uebel nicht ſelten noch aͤr⸗ 
ger macht. — Er ſuchte vor der Hand es fluͤchtig zu 
verſchwatzen, nahm aber deſto forgfamer im Stil— 
len ſeine Maßregeln, um ihn, mit Beyhuͤlfe eines 
anderen vertrauten Freundes, unvermerkt fo in Zer— 
ſtreuungen zu verwickeln, daß dem boͤſen Daͤmon, 
der uͤber ihn gerathen war, alle Gelegenheit abge— 
ſchnitten werden muͤſſe, ſein Weſen bey ihm treiben, 
und er ſo durch lange Weile gezwungen werden 
ſolle, fein infernales Hoflager weiter zu verlegen. — 


Das iſt ein Mann fuͤr alle Welt, 
Ein Mann zu Freud und Leid, 
Ein gluͤcklicher Gardinenheld, 
Ein Meteor im Streit. 


Dort pfeift auf ſeinem Wolfeszahn, 
Ein Blauſtrumpf aus dem Strauch', 
Hier geht der Teufel ſelbſt ihn an — 
Er ſteht, und ſchlaͤgt ihn auch. 
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Und ſpuͤkt dem Freunde was iin Hitn', 
Druͤckt ihn ein dumpfer Schmerz; 
Er glaͤttet die gefurchte Stirn, 
a Und ſchwaͤtzt ihm leicht das Herze 


Dabey iſt ſtets ſein Wille gut, 
Nicht bloß ein leer Geſchwaͤtz; 

Und — „treu dem Freunde, bis auf's Blut!“ 
Sein heiligſtes Geſetz. — 


Siebzehntes Kapitel. 


eee 


Der Herr Baron Ovis. 


©, leicht war keine Muͤcke, fo luftig kein Zer 
phir, fo geſchwaͤtzig kein Buch, und keine Zitter⸗ 
pappel, ſo verliebt kein Sperling, und doch ſo un— 
beftändig wie eine Wetterfahne, als — der Hert 
Baron Ovis. Ein Avanturier ohne gleichen! — 
Allenthalben zu Kaufe. und nirgends, — denn ſei— 
ne ſehr betraͤchtlichen Guͤter in Flandern hatte er 
an verſchiedene Fuͤrſten und Herrn, auf bare Leib: 
ienten, auf fuͤnf und zwanzig Jahr weggegeben; 
K 2 
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fo, daß er in der ganzen Welt — die ſo recht ei⸗ 
gentlich ſein Vaterland war — ſeine Gelder bezie— 
hen konnte — ſtreifte er, gleich einem Irrſtern, in 
allen Zonen, unter allen Voͤlkern, und an allen 
Höfen umher, war allenthalben herzlich willkom— 
men, aͤußerſt wohl gelitten, und allenthalben die 
Seele aller Geſellſchaften. — 

Die Natur ſelbſt ſchien ihn zu 0 einem Wun⸗ 
dermenſchen beſtimmt zu haben; denn ſein eomplett 
ſchoͤner Koͤrper, und ſein durchdringender Feuergeiſt 
vereinigten ſich, und mit einander alle die guten 
Eigenſchaften, wodurch man ſich der menſchlichen 
Geſellſchaft angenehm und intereſſant, verbindlich 
und unentbehrlich machen kann. — Reiten, Tan: 
zen, Fechten — jedes, wie ein Meiſter in der Kunſt 
— waren nur die gewoͤhnlichſten feiner Faͤhigkeiten, 
wodurch er ſich jedoch ſchon ſo vorzuͤglich auszeich⸗ 
nete, daß es ſchwer hielt, neben ihm einen andern 
zu bemerken; auch war es nicht ſeine Fertigkeit, 
Schoͤnheit und Leichtigkeit, womit er alle Zungen 
ſprach, und nicht die Muſik, worin er faſt auf je⸗ 
dem Inſtrumente Virtuos war — was ihn unter 
allen Geſellſchaften fo vorzüglich intereſſant mach— 
te; aber jene faſt an's Unbegreifliche grenzende Ge: 
walt, mit der er auf den erſten Blick jeden Men- 
ſchen — ſey er ſelbſt ſo klug, verſteckt oder falſch, 
als er wollte — nicht allein uͤberſchauete, ſondern 

auch zugleich ſo durch und durch ſchauete, daß — ich 
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möchte ſagen, auch nicht die feinſte Nuͤance des Gei— 
ſtes, und nicht die geheimſte Falte des Herzens 
ihm verborgen blieb, und die mit nichts zu verglei— 
chende Leichtigkeit und Adreſſe, mit der er unter 
Hunderten von Menſchen, beyderley Geſchlechtes, 
ſich auf und ab, und fuͤr dieſen und jenen immer 
anders zu ſtimmen, und ſicher jedes Mahl die rechte 
Saite zu beruͤhren wußte, die ſicher anſchlug, und 
juſt den angenehmſten Einklang erweckte — dieſes 
war die große Kunſt, durch die er alles fuͤr ſich ein— 
nahm; und der melodiſche Ton feiner Außerft ge— 
wandten Sprache — und die unbefangene Herzlich— 
keit, mit der er ſich an jedes adreſſirte — wer haͤt— 
te ſich nicht gern von dieſem Magnete anziehen laſ— 
ſen? — Aeußerſt viel trug zu dieſem allgemeinen 
Anziehen aach ſeine ſo ausgebreitete Bekanntſchaft 
mit allen Laͤndern und Voͤlkern, und ihren Sitten 
und Gebraͤuchen, und mit allen Kuͤnſten und Wiſ— 
ſenſchaften bey; denn durch ſein aͤußerſt glückliches 
Gedaͤchtniß unterſtuͤtzt, war er über alles dieſes, 
eine wahre lebendige Encyklopaͤdie — eine wahre 
wandernde Reiſebeſchreibung! Und die Lebhaftigkeit 
feiner Darſtellungskunſt ging fo weit, daß man als 
les vor Augen zu haben, und Perſonen und Ge— 
ſchichtchen da vor ſich ihre Rolle ſpielen und entſtehen, 
und enden zu ſehen glaubte. — So war er für Mann 
und Weib, fuͤr Gelehrte und Ungelehrte; und das 
nicht allein für jeden in gleichem Grade, und mik 
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gleichem Feuer und Intereſſe, ſondern auch mit der 


ſelt enſten Leichtigkeit in dem männlichen Momente. 
— Jetzt ſagte er eben einer Dame die galanteſten 
Galantrien, und erzaͤhlte ihr vielleicht vom Putze der 
perſiſchen Sultaninnen, oder von den Reigen der Geor⸗ 
gierinnen — und gerieth bey Vergleichung derſelben, 
mit den Reigen die ſer Dame fo in einen Strom 
pon Artigkeit, und in ein Feuer von Vergoͤtterung, 
daß es fein ganzes Weſen zu verſchlemmen und um: 
zuſchmelzen ſchien; — er kehrte ſich um, und au: 
genblicklich ſprach er mit tiefem Ernſte und aͤſthetiſchem 
ch aber eben fo feurig und leicht, mit einem 
Gelehrten über die aͤgyptiſchen Alterthuͤmer, oder 
demonſtrirt' einem Kaufmanne, richtig nach Grün: 
den, die Verhaͤltniſſe des ganzen Handels vom Gam— 
bia und der Themſe, und vom Miſiſipdi, und der 
Weſer und der Elbe, daß dieſer — ſo recht eigent⸗ 
lich in ſeiner Kirche andaͤchtig die Haͤnde faltete, 
und es herzlich bedauerte: daß dieſer Menſch 
kein Kaufmann ſey — u. ſ. w. 

Die lebendige Null hatte ſehr recht; denn — er 
war mehr! — 

Dem Diplomatiker trieb er Non hellen Angſ⸗ 
ſchweiß auf die Stirn. — 

„Heiliger Gott , — rief oder dachte ee nd 
ein ſolcher, deſſen Wiſſen und Verſtand fich nicht mit 
dieſem politifhen Meteor meſſen zu koͤnnen glaubte 
— „heiliger Gott, wo fliegt — jetzt beſonders — 
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das Land hin, an deſſen Hofe die ſer auf feine po— 
litiſchen Pulsſchlaͤge lauſcht?““ — Und der Mann 
hatte wahrlich nicht unrecht, denn er kannte richtig 
alle Stärken und Schwächen der Staaten, die nur 
einiger Maßen auf das Gleichgewicht der Welt Ein— 
fluß hatten; und, nach ſeiner unwiderſtehlichen Macht 
im Erkennen und Regieren aller Herzen und Gedan— 
ken, war er einer der allergefaͤhrlichſten Diploma— 
tiker. — N 

Zum Gluͤck vielleicht waren alle Herrſcher un— 
ſers Welttheiles zu gut oder zu geſpannt mit einan— 
der, als daß ſie fuͤglich mit ihren dipkomatiſchen 
Corps haͤtten aͤndern koͤnnen. — 

Ausgeglichen haͤtte dieſer die ganze Welt; oder 
ſie vollends ganz und gar verwirrt gemacht, und 
das alte Geruͤmpel zuſammen geſchmiſſen, in das 
erſte Chads. — Ein drittes gab es nicht. — 


reer 


Und ſo war dieſes wahre lebendige Quodlibet 
immer und allenthalben die Seele des Ganzen und 
jedes einzelnen Theils und Theilchens, ſo klein und 
unbedeutend es auch war; in der Verbindung mit 
ihm wurde es wenigſtens etwas, ſey es auch 
ſo wenig oder ſo viel geweſen, als es wollte — 
oder konnte. Von der Harmonie der Sphaͤren 
herab, bis zum Strickſtrumpfe — von der Kuͤche 
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hinauf bis zur feinſten Staatsverwaltung und zur 
großen Weltoͤkonomie ſprach und urtheilte er mit 
gleichem Feuer, mit gleicher Leichtigkeit, und glei— 
cher Wahrheit. — Alles war ſchon bezaubert, ehe 
er noch ſprach; und was er ſprach, daran wurde ge— 
glaubt, wie an Apoſtel und Evangeliſten. — 

Aber — da war auch, vom Groͤßten bis zum 
Kleinſten — vom Hanfſpinner bis zum Staatsmanne, 
in einer Kunſt oder Wiſſenſchaft, in der Kochkunſt 
und in der Lebensphiloſophie — fuͤr den Scheren— 
ſchleifer und fuͤr den Koͤnig — keine Verlegenheit, 
keine Klippe des menſchlichen Verſtandes und Wiſ⸗ 
ſens, und kein Knoten, und keine ſo genannte la— 
teiniſche Zeile im menſchlichen Leben uͤberhaupt — 
ſein allumfaſſendes, ewige ſchoͤpferiſches Genie wußte 
auf der Stelle Rath und That! — And das letzte 
nota bene! war das beſte; denn mancher Narr in 
dieſer Zeit weiß mehr Rath, als alle Weiſen der 
ganzen Welt realiſiren koͤnnen. — 


PRINNPARNIPON 


Und — wer wird nicht überzeugt ſeyn, daß dies 
ſes feltne Meteor am Götter: und Menſchenhimmel 
ein ganz beſonderer Guͤnſtling des ſo genannten ſchoͤ— 
nen Geſchlechtes geweſen ſeyn muͤſſe? — Ja, wo 
nur eine Schuͤrze oder Schleppe rauſchte, wo nur 
ein Herrnhuter Halstuch oder ein Pilgerkragen wall- 
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te; da war er! und im Wallen des Halstuches und 
des Pilgerkragens erſcholl immer — leiſe wenigſtens, 
aber doch durch die ganze zaͤrtliche Organiſation hin 
fein Nahme. — Jedem Mädchen nnd Weibe fagte 
er, was ſie gern hoͤren; und jedem in'sbeſondere 
wußte er immer was Neues zu ſagen, ſo, daß er je— 
den etwaigen alten Eindruck verwiſchte, und ein— 
zig und neu in jedem Herzen herrſchte. Aber — o, 
Himmel, ſein Herz war zu weich, als daß er nicht 
jedem ihn um Liebe anbettelnden Blicke herzlich gern 
haͤtte zuſagen — ſein Gefuͤhl war zu allumfaſſend, als 
daß er, mit grauſamen Ausſchluß aller, ſich an 
einer einzigen hätte firiren ſollen; indeß hatte er das 
Gluͤck, und verſtand die Kunſt, durch ſeine ſeltene 
Gewandtheit, und den wunderſamen Zuſammenfluß 
von Eigenſchaften, in ſich allein, die man ſonſt an 
Hunderten vielleicht muͤhſam zuſammen ſuchen muß, 
alle fo gluͤcklich zu vereinigen, daß fie wirklich alle 
glaubten — was keine einzige haͤtte glauben 
ſollen, ſo lange er dieſes große, ſo kitzlich compo— 
nirte, und aus ſo viel und vielerley Toͤnen und Miß— 
toͤnen zuſammengeſetzte Inſtrument wirklich ſpielte 
— im eigentlichen Sinne des Wortes ſpielte. | 
Stand es aber nur eine Minute fill, daß jedes fich 
befinnen, und feinen eigenen Ton von den vielen an— 
dern unterſcheiden konnte, ſo war's auch auf ein Mahl 
heller lichter Tag, und jedes ſah, daß es betrogen 
war; denn — alle waren betrogen. — 
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Wo er weg ging, da floſſen immer Thraͤnen 
ihm nach, und die wildeſten Seufzer, und die graͤß⸗ 
lichſten Fluͤche und Verwuͤnſchungen, und die hei: 
ligſten Schwuͤre: ihm nie mehr zu trauen, ſchallten 
ihm nach; kam er zuruͤck — nach Monathen oder 
Jahren — o! da war alles, alles rein vergeſſen, 
die Thränen vertrocknet, die Schmerzen verſchmerzt, 
die Schwuͤre — wie jo manche Schwuͤre zerfloſſen 
in Luft — und der Herr Baron Ovis wieder der 
alte, liebe, ſuͤße unentbehrliche Mann, ohne den ja 
alles todt und ungenießbar war, ohne den kein Sinn 
Gefühl, und kein Gefühl Sinn hatte — kurz, al: 
les war wieder beym alten, und fie glaubten mit 
Freuden, einzeln und en masse, wieder alles, was 
er nur wollte, daß ſie glauben ſollten. — 

Er lachte und wunderte ſich ſelbſt oft daruͤber, 
und ſagte lachend es laut: wie ſehr es ihn wundere, 
daß das ſchoͤne Geſchlecht ihm noch glauben koͤnne? 
— Was half aber das alles? Man ſchimpfte und 
ſchmaͤhete, und war — wer weiß, wie hoͤſe auf ihn, 
und — glaubte ihm do ch wieder! — 

Ruͤmpft ihr ja nicht etwa die Naͤschen und 
Naſen ihr Damen meiner Zeit! — Es iſt ja mit 
euch nicht um ein Haar anders. — Jetzt wollt ihr 
dem haͤßlichen Betrieger die Augen auskratzen, und 
im Augenblicke darauf liegt ihr dem geliebten Frev— 
ler wieder wonnetrunken in den Armen. — Kaum 
find die ſchmerzlichen Thraͤnen der Reue vertrock⸗ 
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net, fo glänzen wieder in euern Augen bie füßen 
Thraͤnen des Entzuͤckens. Stuͤrzt euch auch der 
geliebte Wuͤſtling in's Elend; um alles in der Welt 
vertauſcht ihr doch nicht die Seligkeit der Erinne: | 
rung. — \ 
| Reicht der ehrliche ſolide Mann feſt und bieder 
euch die Hand zum Bunde; fo ruͤmpft ihr's Maͤul— 
chen, und denkt: der Pinſel! — Aber vom ſchoͤnen 
Wildlinge laßt ihr mit Freuden euch um eure ſchoͤn— 
ſten Tage, wo nicht gar um Gluͤck und Ruhe euers 
ganzen Lebens beſchwaͤtzen. — 
Ihr alle ſeyd — nur mit dem billig zu unter: 
ſcheidenden mehr oder weniger über dieſen Schlag, 
und ewig wird mein Horaz recht behalten, der ſei— 
ne Lydia ſagen laßt: | 


Quanquam sidere pulchrior 
Ille est, tu levior cortice, et imbrobo 
Iracundior Adria; 
Tecum vivere amem, tecum obeam libens! 


BPRARADAPBIN 


| 


Achtzehntes Kapitel. 


Wie viel Seiten hat er? der Menſch vom Weibe 
geboren? — 
Zwey nur? — Aber er kehrt immer nur eine 
heraus. 
Welches iſt nun die rechte? — Waͤr's die, die er 
immer herauskehrt; 
Ach! dann haͤtte man nie Thränen der Reue 


geweint. 
Aber wer darf dem trauen in unſerer Faſchings—⸗ 
| epoche? 
Dieſe Chamaͤleonsart hat ja der Seiten fo 
viel! 


Menſchenkenntniß iſt drum bey uns zur Willen: 
ſchaft geworden, 

Die wan nicht ſelten mit Blut, oͤfters mit 

Thraͤnen ſtudiert. 


8 Aber in der ganzen Welt hatte man kein einziges 
Beyſpiel, daß dieſe Krone aller Avanturiers, die— 


ſer Meiſter aller Wuͤſtlinge und Toilettenritter, uͤber 
den die ganze ſchoͤne Hälfte des Menſchengeſchlechtes 
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heulte und ſchrie, oder wenigſtens doch zuesessive 
bereits geheult und geſchrien hatte — jemahls einen 
Freund hintergangen habe. Schwerlich wär er daun 
auch, bey alle ſeinem Muthe und ſeiner Geſchicklich— 
keit in jeder Art Waffen, die ihn unter den Maͤn— 
nern eben ſo gefuͤrchtet als unter den Weibern be— 
liebt machte, ſo lange gelaufen; denn — bey den 
Weibern blieb es doch immer nur beym Heulen und 


Schreyen und Schimpfen und Laͤſtern, und die 
Herren Bruͤder, oder ſonſt guten Freunde, die ſich 
allenfalls dieſer armen Betrogenen haͤtten annehmen 


koͤnnen und wollen, hätten — da er zu ſehr als 
Wildling bekannt und anerkannt war, daß man ein 
Mädchen, das ſich noch von ihm anführen ließ, un: 
moͤglich mehr bedauern konnte — ſich vor der gan— 
zen Welt lächerlich gemacht; aber hier, unter den 


Miaäͤnnern, wuͤrde er doch gewiß einmahl feinen Mei: 


ſter gefunden haben, der ihn auf die Haut geſtreckt 
hätte, — Vom Hintergehen aber und vom Betriegen 
fol auch nicht einmahl die Rede ſeyn; auch nicht ein: 
mahl auf einer einzigen falſchen Seite fand ihn 
jemahls ein Freund! — Wem er einmahl die Hand 
gereicht, und Freund geſagt hatte, der konnte 


ſicher in Freud und Leid auf ihn rechnen; und man 


hatte nicht ein, auch nicht einige Beyſpiele, fon- 
dern der Beyſpiele die Menge, daß er, durch die wichtig— 


ſten betraͤchtlichſten Aufopferungen, dieſes Charakters 
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— des Charakters eines echten bewährten Freundes, 
ſich wuͤrdig gemacht hatte. 

Dann war er aber eben fo karg mit feinen 
Worten, als er in andern Faͤllen damit verſchwen⸗ 
deriſch war; und nicht ſelten machte er ſogar ein 
ewiges Schweigen zur ausdruͤcklichen Bedingung. 
— Einem ſeiner Freunde rettete er Ehre und Le— 
ben, durch eine Intrike, die ſogar ſeiner eigenen 
Ehre haͤtte gefaͤhrlich werden koͤnnen. 

„Weißt du was Beſſeres?“ — fragte er, den 
ihn Anſtaunenden. — „Nein!“ — entgegnete die⸗ 
fer. — „Alſo! fuhr er lachend fort; fo mußt du 
„dich ſelbſt haͤngen, oder haͤngen laſſen. Mich 
„rettet mein Geld, und meine Connexionen; das du 
„beydes nicht haft.’ ö 

Erſt nach dem Tode dieſes Freundes erfuhr 
man dieſen Vorfall; denn er hatte bey ſeiner Ehre 
verſichern müffen: nie ein Wort davon zu fagen, 
ob gleich indeß Zeit und Umſtaͤnde ſich fo geändert 
hatten, daß es keinem von beyden mehr ſchaden 
konnte. — 

„Jetzt — ſchrieb dieſer Freund, in feinem letz⸗ 
„ten Willen — (er war, verſteht ſich, ſchon begra ß 
„ben) jetzt bindet mich keine Meinung der Erde, 
„folglich auch keine Ehre und kein Ehrenwort mehr; 
ich darf alſo dieſes entdecken, und muß nach mei⸗ 
„nen Grundſaͤtzen, denen ich auch in der Erde tren 
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„bleiben will, es entdecken, um die Welt zu beleh⸗ 
ren und zu zeigen: was ſie an dem von Männern fo 
„oft verkannten, und von den Weibern fo verrufe— 
„nen Baron Ovis fuͤr einen Mann hat.“ 

Hier folgt nun die treuliche Erzaͤhlung jener in— 
trikaten Geſchichte, die wir aber — um der Schwa— 
chen willen — in dieſen intrikaten Zeiten, leider 
nicht nach erzaͤhlen duͤrfen. Es wird aber — ich 
hoff's zum Schickſale und der Kraft der Deutſchen 
— auch da zu die ſchoͤne Zeit kommen. 

„Ich ſuchte in der Folge — fährt der edle Te 
„ſtarto dann fort — alle nur erſinnliche Gelegen— 
„heit auf, um es ihm wett zu machen, und ver— 
„folgte ihn, wie ſein eigener Schatten, ſchier durch 
„ganz Europa — denn jetzt konnte ich auch ſagen: 
„mich ſchuͤtzt mein Geld! und — ehrlich geſagt — 
„haͤtt's auch eine nicht alltägliche Buͤberey gegolten, 
„ich haͤtte mich nicht ſchrecken laſſen; denn — mit 
„Ehren haͤtte ich drum am Pranger geſtanden, 
„oder meinen Hals auf den Block gelegt. — Es 
„gluͤckte mir nicht! — Jetzt uͤbertrage ich dieſe Schuld 
„meinen drey Söhnen, um, nach beyliegenden Ver: 
„haltungsbefehlen, dieſelbe auszugleichen. Juſt im 
„gefahrvolleſten Alter haͤtten ſie, ohne jenen Mann, 
„ihren Vater, und wahrſcheinlich auch ihre Mutter 
„verloren; denn den entehrten, oder — durch ſich 
„ſelbſt gemordeten Gatten haͤtte meine gute Louiſe 
| „ſchwerlich uͤberlebt — und was wär dann vielleicht 
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„ihr Schickſal geweſen? Durch ihn wurde ich in 
„den Stand geſetzt, leben zu bleiben, und fie zu bra— 
„ven Maͤnnern zu erziehen. Dieß ſchon wird ihnen 
„ein nicht gemeiner Sporn ſeyn: mit gemeinſamen 
„Eifer am Abtragen dieſer vaͤterlichen Schuld zu 
„arbeiten. Mein Segen wird ihnen Kraft geben, 
„und Muth, wenn ſie Arbeit finden und Leiden; 
„und mein Fluch ſie zittern machen, wenn ſie wollen 
„erkalten.“ 

Der eine dieſer drey Bruͤder wagte ſich einſt, 
als er ihn in Gefahr ſahe, ſo tief in die gefaͤhr— 
lichſten Intriken, um dem letzten Willen ſeines Va— 
ters Genuͤge zu leiſten, daß es ihm, den Baron, 
nun doppelte Arbeit koſtete, nun auch jenen wie⸗ 
der heraus zu winden; und er machte mit ihnen 
— eum ſie von dieſer gefährlichen Verbindlichkeit ge- 
gen die Manen ihres ehrlichen dankbaren Vaters zu 
befreyen, einen neuen Vertrag, den ſie auch auf's 
puͤnctlichſte erfuͤllt haben. 


See 


Einen andern Freund — einen Schiffscapitaͤn, 
in London — fand er einſt, durch Stuͤrme und 
Untreue feiner Leute total verungluͤckt. — Weib und 
Kinder hungerten; der Vater ſchmachtete in der un— 
erbittlichen King’s - Bench. — Friſch und geſund an 
Leib und Seele, fehlte es ihm hier nur an Gele- 
„ gen⸗ 


— 
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genheit was zu unternehmen. Da ſaß er, und 
kauete knirrſchend an den Naͤgeln. 

Seine Schulden waren unter falſchen Specu— 
lationen, durch die er ſich hatte retten wollen, fe 
in's Ungeheuere gewachſen, daß fie bar zu tilgen 
unmoͤglich war; aber — zum Verzweifeln war's 
fuͤr unſern Ovis noch lange nicht. Er ſann einen 
Augenblick; dann warf er ihm ſeinen Beutel auf 
den Tiſch hin, und ſagte: „ſey gutes Muths! und 
thue dir was zu gute; uͤber's Jahr ſehn wir uns 
wieder. Fuͤr Weib und Kinder will ich indeß auch 
ſotgen.“ — So ſchuͤttelte er ihm die Hand, und 
ging. — 

Fuͤr Frau und Kinder bezahlte er auf ein Jahr 
Koſt⸗ und Quartiergeld, und machte eine — gluͤck— 
lichere Speculationsreiſe nach den beyden Indien 
und andern großen Handelsplaͤtzen der alten und 
neuen Welt, die er nie unter ſolchen Auſpicien zu 
ſehen und zu betreten geglaubt haͤtte. 

Verrechnet hatte er ſich wenigſtens nicht, wie 
mancher Andere. — Noch nicht ein Jahr war ver— 
floſſen, ſo ſtand er wieder vor ſeinem Freunde, in 
der Kings - Bench, reichte ihm freundlich die Rechte, 
und mit der Linken ſchob er ihm ein großes Packer 
Schriften hin, und ſagte: „unterſchreib! “ 

Es waren die feinften Speculationen und Be— 
merkungen, fuͤr die Compagnie und dergleichen. — 
Der Freund ſtaunte, und unterſchrieb. 

Euros. L 


— 
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Scocgleich wurde es nach dem Compagniehanſe 
geſchickt; und — in weniger als einer Stunde hatte 


bereits dieſes fuͤr ihn Buͤrgſchaft geleiſtet, und er 


ſelbſt wurde mit Equipage dahin abgeholt. 

Jetzt hatte der Baron Ovis ſeine Sache in 
Gang, und ſchwamm, ohne Abſchied von ſeinem 
Freunde zu nehmen uͤber den Canal, nach dem lu⸗ 


ſtigern Frankreich heruͤber. Jener aber ging bald 


nachher mit einer anſehnlichen Convoy in See, 


und kehrte nach einigen Jahren als ein Millionaͤr 
zuruͤck. — 


g rjjj 


Und dieſer Freund — denn bey dieſem ver⸗ 
lohnt es ſich der Muͤhe und der Tinte, daß man den 
Rahmen mit Schwabacher Lettern ſchreibt; übrigens 
iſt's nun fo eine Sache um die lieben Freunde. Ge⸗ 
woͤhnlich möchten fie wohl gern, aber — fie Eön- 
nen nicht helfen; denn jene, die wohl koͤnnten 
aber nicht wollen, und nur juſt ſo lange Freun⸗ 
de find als die Schuͤſſeln dampfen, und die Gläfer 
klingen — find des Rahmens nicht werth! — Dies 


ſer Freund war es, mit deſſen Huͤlfe der aͤngſtlichere 


Morgenſtern den Grillen ihres gemeinſchaftlichen 
Freundes Trotz both. — Dieſer kannte ſeine Leute, 
und wußte alſo, daß es beym Ritter nicht mit bloßem 
Geſchwaͤtze und Zerſtreuungen abgemacht war, ſon⸗ 
dern hier zu fuͤrchten ſtand, daß das Uebel ſich darun⸗ 
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ter verſchließen, und nur deſto gefährlicher hei m⸗ 
lich um ſich greifen koͤnne. Mit deflo groͤßerem 
Vergnügen ſahe er daher den Hang dieſes Freundes, 
in ſeiner Herrſchaft verſchiedene Verbeſſerungen zur 
mehreren Bildung und Bereicherung feiner Unter 
thanen vorzunehmen. Sonſt — wuͤrde er ihn ha— 
ben gehn, und — uͤberzeugt von feiner guten Mei— 
nung — ihn das alles ſo nach und nach haben hin 
machen laſſen; jetzt aber ergriff er mit Freuden dies 
ſen Faden, um an denſelben ihn von ſeinen boͤſen 
Grillen ab, und in lachendere Gefilde zu fuͤhren. Er 
ließ keine Gelegenheit vorbey, ihm dieß und jenes, 
was er dort zum Gluͤcke ſeiner Unterthanen thun 
konnte, in einem immer reitzendern Lichte darzu⸗ 
ſtellen, feuerte taglich ihn zum Ueberfluſſe immer 
mehr an, und verwickelte ihn endlich ſo tief in alle 
dergleichen Arangements, daß er bald ſchier fuͤr gar 
nichts anders mehr Sinn hatte, und ſelbſt ſeine 
Liebe nur in ſofern daneben beſtehen, und ſeine Ge— 
fuͤhle mit beſchaͤftigen konnte, weil es auch eine 
Sache des Herzens war, . keiner dem andern im 
Wege ſtand. 

Alle Wochen ritt oder fuhr er wenigſtens eini⸗ 
ge Mahle mit ihm hinaus, und brachte ihn immer 
mit neuen oft ſehr weit ausſehnenden Planen be— 
ſchaͤftigt, aber auch immer heiterer und zufriedener 
zuruck. — Alle Tage verlor auf ſeinem Geſichte ſich 

2 2 


164 


ein alter finfterer Zug, und Yinter den zertheilten 
Wolken desſelben trat ein neuer heiterer hervor. 

Und ſo gelang es endlich dieſem kleinen Hexen 
meiſter: ihn — indeß er ſelbſt ſich zum Wohlthaͤter 
an der Menſchheit, zum Abgotte ſeiner Bauern, 
und zum guten Genius der ganzen Pflege machte, 
taͤglich um einen beträchtlichen Grad in der Bewun⸗ 
derung und Hochachtung aller Edeln im Lande ſtieg, 
und ſeinen Nahmen weit und breit eine ſehr ehren— 
volle Celebritaͤt gab — auch der geſelligen Welt, 
als ein heiteres Mitglied wieder zu ſchenken, ſeinem 
immer thaͤtigen Feuergeiſte neue Schwungkraft und 
einen gefaͤlligern Spielraum, und ſeinen Sinnen 
neue beſſere Beſchaͤftigungen zu geben — alles zu 
zerſtreuen, was ein dickes Blut und üble Eindruͤcke 
von außen, zum Ruin der froͤhlichen Laune und zur 
Nahrung feindſeliger Grillen herbey gefuͤhrt hatten, 
und überhaupt ihn zum Genuſſe reiner herzlicher Em⸗ 
pfindungen wieder faͤhiger — gluͤcklich ihn wieder 
durch innige Liebe zu machen! — 


Nein! der iſt nicht vom Schickſale ganz ver⸗ 
| taſſen, | 
Dem in der Noth, ein ſolcher Freund er- 
ſcheint. 


recen 


Vierter Abſchnitt. 


e 


4 


Perieulosae blenum opus aleae 
Tractas, et incedis per ignes 
Suppositos cineri doloso. 
Hor. 
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Neunzehntes Kapitel. 
| 4. 


rener 


Behuͤth' dich Gott, mein lieber Chriſt! 
Fuͤr dieſer Menſchenkunde: 

„Weit ſchaͤdlicher ein Kranker iſt, 
„Als ſiebenzig Geſunde!“ 


Fürsten ſind immer von allerhand Arten Menſchen 
umgeben. Kein einziger hat es noch dahin gebracht, 
ſich auf eine einzige, die befte zu reduciren; denn 
wer ſagt ihm, welches dieſe ſind? — Alle zeigen 
ſich ihm auf der beſten Seite, deren ſie ſich bemei— 
ſtern koͤnnen; um alſo nicht die beſten mit den ſchlech— 
teſten auszutreiben, muß er es machen wie Freund 
Alex, der ſchlechterdings nicht zum Aderlaſſen zu 
bringen iſt, weil er — und da hat er auch recht! — 
mit ſeinem allerdings viel boͤſem Blute auch gutes 
weglaſſen muͤſſe —; er muß ſie alle behalten! 
Darum ſind oft die beſten kluͤgſten Fuͤrſten am miß⸗ 
trauiſchten; und ſelbſt der redlichſte Mann hat volle 
Arbeit, ſich ihr Vertrauen zu erwerben, und darin 
zu erhalten. 
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Die Geſunden darunter — ich meine diejeni⸗ 
gen, die im vollen Beſitze guter Beſoldungen find — 
ſind die unſchaͤdlichſten; denn die kuͤmmern ſich den 

Henker um die beſondere Gunſt des Fuͤrſten, ſondern 
thun nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen, ihre 
Schuldigkeit hin, ohne darnach zu fragen, ob der 
Herr ſie perſoͤnlich leiden koͤnne, oder nicht? ja ſie 
nehmen ſich nicht ſelten ſogar die mitunter ſehr heil— 
ſame Gurke heraus, den hoͤchſten Willensmeinungen, 
wenn ſie nicht recht gut ſind, in aller Unterthaͤnig— 
keit, aber doch mit Nachdruck und Beharrlichkeit 
zu widerſprechen, und ſo Manches zu hintertreiben, 
was Iſrael verwirrt und Juda trauern gemacht ha— 
ben wuͤrde. f | 

Die Kranken hingegen, worunter ich diejeni⸗ 
gen meine, denen der Hunger durch die Backen 
dampft, und die vielleicht ſchon mehrere Jahre her 
huͤlſtos am Teiche Bethesda liegen, und nur auf den 
Geiſt warten, der herabfahren und das Waſſer be— 
wegen ſoll; welches denn freylich öfters ſchon mag 
geſchehen, aber — weil ſie entweder im Gedraͤnge zu 
weit hinten geſteckt, oder zu huͤlflos geweſen, und 
keinen guten Freund gehabt, der ſie hinein geſtoßen, 
mancher ſchon ihnen vorgerutſcht ſeyn mag — ſo, 
daß ſie, des unertraͤglichen Wartens herzlich ſatt 
und uͤberdruͤſſig, jetzt feſt entſchloſſen ſind: auch al⸗ 
lenfalls durch einen coup sin — zu deutſch: Spitz⸗ 
büberey — ſich ſchlechterdings Luft zu machen, und 
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aus dem Hunger und Kummer, einen Weg in's 
beſſere Land der Muſcheln und Auſtern, des Bur— 
gunders und Champagners, Stein- und Leiſten— 
Wein u. ſ. w. — zul bahnen. — Dieſe ſo genannten 
Kranken hingegen, will ich ſagen, ſind, ſo mager und 
verkrummt fie ſcheinen, aͤußerſt gefaͤhrliche Patrons! 
denn ſie harren bloß auf eine Gelegenheit, ſich — 
wodurch es auch ſey — gut oder boͤſe — durch eine 
noble Handlung, oder eine Filouterie — das gilt 
ihnen voͤllig gleich — bey dem Fuͤrſten angenehm, 
gewiſſer Maßen bedeutend, oder wohl gar wichtig zu 
machen, und ſo zu Brote zu kommen. Gott ſey 
einem gnaͤdig, den's betrifft! — Auch gibt's welche 
dieſer Art, die eigentlich nicht mehr krank ſind, ſon— 
dern eigentlich lange ſatt ſeyn, und einem andern 
ehrlichen Manne auch was goͤnnen koͤnnten; aber 
dieſe Art Menſchen haben leider ſo eine gewiſſe Art 
von Heißhunger, daß ſie nimmer fatt werden, und ſind, 
weiß Gott! gefaͤhrlicher als die reiſſenden Woͤlfe; denn 
das Reiſſen wird ihnen, auch wenn ſie nicht hun— 
gern, mehr noch als dieſen, ſo zur andern Natur, 
daß in keinem Momente, und in keiner — auch 
nicht der ruhigſten unbefangenſten Situation des 
Erdenlebens, kein Menſch vor ihnen ſicher iſt. — Sie 
faſſen, was fie finden und wuͤrgen, wie fie nur koͤn— 
nen; wenn ſie nur ihren loͤblichen Zweck — eine beſ— 
ſere, ſorgenfreyere Exiſtenz hoffen duͤrfen. 
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Auch Fürß Conradin, hatte, wie alle Fürften, 
dergleichen Menſchen um ſich; aber umſonſt lauer⸗ 
ten ſie lange — wie bey unveraͤnderlichem Wetter 
die Spinne in ihrem Netze auf eine verwegene Flie⸗ 
ge, auf eine Gelegenheit, ihre Künfte zu zeigen; 
denn, abgeſchreckt durch die ihm ſo fatale Krankheit 
der ſchoͤnen Minarda, hatte dieſer ſeiner Leidenſchaft 
Netz nach der nicht minder ſchoͤnen, und dabey von 
Geſundheit ſtrotzenden Her da ausgeworfen, und 
lebte und webte nur in dieſer, ohne Sinn und Ge⸗ 
fühl für etwas anders zu haben, obgleich alle Welt 
darauf ſchwoͤren konnte, daß auch hier er weniger 
genoß als der Sonnenſtrahl von der Blume, die er 
drückt. Aber — ſeitdem Morgenſtern, von keinen 
Banden, als den fühen Banden der Liebe gefeſſelt, 
mit Hülfe feiner Freunde — des Ritter Euros und 
Baron Ovis — den alten Drachen von Tante uͤber⸗ 
liſtet, und ſein goldenes Vließ — die ſchoͤne Herda, 
über alle Berge geführt hatte, gab es doch wie⸗ 
der Stunden, in denen Sr. Durchl. wieder von 
andern Schoͤnheiten, beſonders aber von der ſchoͤ⸗ 
nen Minarda zu ſorechen anfingen, und hier im⸗ 
mer nur bedauerten: daß eine fo haͤßliche Krank⸗ 
heit dieſes ſchoͤne Mädchen, ihm beſonders fuͤr 
jeden Freudengenuß todt, und in der ganzen ges 
nießenden Welt eigentlich doch zu einer hoͤchſt trauri⸗ 
gen Null mache. 
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Da ſchlich ſich eine von dieſen hungernden 
Schlangen in einer einſamen, und darum deſto ge⸗ 
faͤhrlichern Stunde zuͤngelnd an ihn heran, ſchmieg⸗ 
te koſend ſich in ihre feinſten devoteſten Kruͤmmun⸗ 
gen, und fragte in aller Unterthaͤnigkeit: 

„Aber glauben denn Ew. Durchl. in allem Ern— 
„ſte, daß die Fräulein Minarda wirklich und wahr— 
„haftig mit jener fatalen ekelhaften Krankheit be— 
„haftet ſey?“ — „Nun ja!“ — entgegnete Se. 
Durchl. — „und, waͤr es denn nicht vielleicht moͤg— 
„lich, daß man es — um Hoͤchſtdieſelben bey dem 
„bekannten Widerwillen gegen dieſe Krankheit, von 
„dem angenehmen Gegenſtande zu entfernen — nur 
‚fd vorſpiegle?“ — 

Se. Durchl. wurden aufmerkſam; denn — 
eine abſolute Unmoͤglichkeit war dieſes wenigſtens 
nicht; und — gewiſſe Umſtaͤnde damit verglichen, 
wurde es ſogar faſt wahrſcheinlich. — 

„Faſt möchte ich's wagen, Ew. Durchl. u meinen 
„Kopf zum Pfande zu ſetzen; — fuhr gelegentlich 
„die hungernde Schlange fort; und — wenn nur 
„Hoͤchſtdieſelben Dero Leib-Medicus recht aufs Ge— 
„wiſſen fragen wollten, ſo — wuͤrde ſich's ſicher 
„ganz anders aufklaͤren.“ — 

„Wenn das wahr waͤr!— ha! wenn das wahr 
„waͤr — Kerl! ich wuͤßte nicht was ich aus dir 
„machte!“ — entgegneten Se. Durchl. — 

„Ich bin eine zu unbedeutende Kreatur — hieß 
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„es; aber — (allenfalls eine Thraͤne vom Auge wi- 
„ſchend) es thut einem doch weh: Ew. Durchl. fe 
ſchaͤndlich hintergehen zu ſehen; wo unſereins mit 
„dem beſten ehrlichſten Herzen — u. ſ. w. — 
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Der Leib⸗Medicus wurde gerufen. — Es war 
ein alter eiſenfeſter Hofmann, der Herr Leibmedicus, 
von dem eigentlich kein Menſch eine Sylbe, geſchwei⸗ 
ge denn ein Wort mehr erfuhr als er juſt wiſſen 
ſollte — ein Mann, der auch fein unbedeutendſtes 
Achſelzucken fo in ſeiner Gewalt hatte, daß es ſchlech⸗ 
terdings — nichts ſagte; dieß Mahl aber gerieth er 
denn doch zwiſchen zwey Feuern in eine gewiſſe Art 
von Verlegenheit, die, eben darum, weil ſie ihm 
fo ganz neu war, ihm einige Tropfen Amts- ober 
Gewiſſensſchweiß auf die ſonſt ewig heitere glatte 
Stirn trieb. — 

„Wie lange ſind ſie nun bey meinem Hauſe 
in Dienſten 7 — fragte Conradin. — 

Hofrath. (ſinnend) Einige dreyßig — ja; 
mein Gott! wie die Zeit fliegt — drey und dreyßig 
Jahr. 

Conradin. Eine ſchöͤne Zeit! — Und doch 
iſt's moͤglich, mein lieber Hofrath! daß ſie werden 
changiren, oder — (mit einem leichten fluͤchtigen 
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Achſelzucken) zum alten Geruͤmpel und Kruͤpel-Ma⸗ 
gazin wandern muͤſſen. — 

Hofrath. (eeſchrocken) Das wolle Gott 
nicht! — (gefaßt) Und womit hätte ich das verdient? 

Conradin. Davon iſt vor der Hand die Re⸗ 
de nicht; ob ich gleich uͤberzeugt bin, daß fie — 
nach dem zu urtheilen, was ich ſehe und hoͤre — 
ſchon lange es verdient haben; aber — ſie wiſſen, 
ich kann das Luͤgen und die Lügner nicht leiden. — 
Verſtehn ſie mich? — 

Hofrath. Heiliger Gott! — und wie fom- 
me denn ich in dieſe ſaubere Geſellſchaft? — Habe 
ich je ſie belogen? — 

Conradin. Das weiß ich nicht! Aber — 
daß ſie vielleicht eben im Begriffe ſind, mich z u 
beluͤgen; — das weiß ich! — Ueberlegen ſie 
ſich's. — Jetzt gehe ich in's Conseil; wenn ich zu— 
ruͤck komme, werde ich ihnen eine Frage vorlegen 
— eine einzige Frage! — Die Beantwortung 
derſelben iſt entſcheidend fuͤr ſie. — 

Somit ging er in's anſtoßende Zimmer, und 
überließ den armen Doctor der peinlichſten Erwar— 
tung der Dinge, die da kommen ſollten. 

Er wußte ſich freylich über dieß und jenes viel: 
leicht nicht engelrein; aber — mein Gott! an einem 
Hofe — wenn da jede Intrike, wie jeder Strich 
hinter dem Stege auf der ſo genannten Geige der 
Wahrheit, ſogleich mit Remotion vom Dienſte be⸗ 
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ſtraft werden ſolle, jo müßte ſich ja, fo wahr ich 
lebe! das ganze Perſonale jährlich wenigſtens ein 
Mahl veraͤndern; und das iſt doch — ſo viel man 
aus der Geſchichte weiß — auch am alerſtengſten 
Hofe noch nie der Fall geweſen. — 

Immer alſo was Neues in der Welt, und ſel⸗ 
ten was Gutes! — 


Der Fuͤrſt kam zuruͤck; und, ohne weitere 
Vorrede fragte er — ihn ſcharf in Auge faſſend 
— den von Wenn's und Aber! 8 ſchier zur Ra⸗ 
ſerey gebrachten Herrn Hofrath: 

„Hat wirklich die Fraͤulein Minarda v. Feßern 
„jene, wie Sie wiſſen, mir ſo abſcheuliche Krank 
„heit? 1 998 
e, die wahren und eigentlichen Symtome der⸗ 
„ſelben find freylich in unſern Zeiten, wo fi) die 
„Damens zu leicht und bloß tragen, daß es ſelbſt 
„in dem ewigen Fruͤhlingslande, Italien, einer Er— 
„mahnung, und ſogar buͤrgerlicher Geſetze dagegen 
„bedurfte, deſto mehr aber in unſerm fo rauhen 
„Clima ſehr ernſtliche Betrachtungen, und die ſtreng— 
„ſten Maßregeln zur Abſtellung dieſes galanten Uns 
„fuges erheiſcht — entgegnete tief gelehrt, der Herr 
„Hofrath — ja dieſe Symtome, ſage ich, ſind 
yfreylich in unſern Zeiten zu gemiſcht und zweifel⸗ 
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„haft — eben durch ihre zu große Allge⸗ 
„meinheit zu zweifelhaft geworden, und die 
„ganze Sache wird als eine Galanterie — Ga— 
„lanteriekrankheit, und dergleichen, zu leicht und 
„oberflaͤchlich behandelt, daß man leider viel pro 
„und contra — beydes mit Wahrſcheinlichkeit zu be⸗ 
„haupten zu koͤnnen glaubt; aber nach den neueſten 
„Bemerkungen“ — 

„Die behalten Sie fuͤr ſich! — uni ihn 
„Conradin ungeduldig — ich frage: hat Min ar⸗ 
„da wirklich jene Krankheit? — Streiten 
„Sie in Buͤchern und Schriften meinetwegen ſo viel 
„daruͤber als Sie wollen; nur mir — das verlan⸗ 
„ge ich — geben fie eine pofitive, ſichere Antwort.“ 

Hofrath. (in peinlicher Verlegenheit) Das 
iſt's ja eben, Gnaͤdigſter Herr, worüber fo viel 
pro und contra geſtritten wird; und — 

Conradin. (wie zuvor) Kurz, die Frage iſt: 
wiſſen Sie's? oder wiſſen Sie's nicht? — Wiſ⸗ 
fen Sie's nicht, fo hol Sie — als Doctor, Hof: 
rath, und Leibarzt eines Fuͤrſten — der Teufel! 
Wiſſen Sie's aber — worauf ich auf der Stelle 
Millionen zur Wette ſetzen, einen Eid ſchwoͤren, und 
meine Ehre verbuͤrgen wollte. — Wiſſen Sie's, 
ſage ich, und wollen — aus Ihren guten Urſa⸗ 
chen es mir nur nicht ſagen? Gott verdamm' mich! 
— Herr, ſo verdienten Sie ja; daß ich Sie ge— 
rades Weges auf's Zuchthaus ſchickte. — Noch ein 
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Mahl alſo frage ich, und verlange ohne alle weite— 
re Ausflüchte eine beſtimmte, ſichere Antwort: — 
hat Minarda dieſe Krankheit? — 

Hofrath. (feſt und beſtimmt) Nein. — 

Conradin. laͤußerſt zufrieden) Und ich kann 
mich feſt und ſicher darauf verlaſſen? — 

Hofrath. Sicher! — Auch nicht die mins 
deſte Anlage dazu hat dieſes kerngeſunde Maͤdchen. 

Conradin. (haſtig) Ihr Menſchen! Ihr 
Menſchen! — Was riskirt ihr! (ſtoͤßt ein Blatt 
Papier auf ſeinem Schreibtiſche weg) Hier liegt ſchon 
das Papier zur Cabinetts-Ordre — Hofrath! wer 
haͤtte euch alsdann dafuͤr ſchadlos gehalten? — (gibt 
ihm eine goldene Doſe) Da! — Wer's mit mir 
haͤlt thut doch immer am beſten. — | 

Hofrath. (in freudiger Verlegenheit) Ich 
bin beſchaͤmt — Gnaͤdigſter s 1 — außerſt 
beſchaͤmt. — 

Conr adin. Das ſey ihre Strafe! — Eine 
Strafe, denke ich, die ein Mann, ber die Betrie— 
gerey nicht eigentlich handwerksmaͤßig treibt, tiefer 
fuͤhlt, als wenn man ihn auszankt. — Gehn ſiie! 
gehn ſie! — f 

Hofrath. Ich gehe mit geruͤhrtem Herzen! 
und werde das nie, nie vergeſſen! — 

Conradin. Und daran werden ſie auch 
ſehr wohl thun; denn zwey Mahl — (mit dem Fine 
ger drohend) 

} 9 o fr 
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Hofrath. Tief in mein Herz will ich's ein 
graben mit Flammenſchrift, und ewig — ewig es 
meiner Seele vorſpiegeln. — | 

Eonradin. Das halten fie wie fie wollen; 
mein lieber Doctor! — Wie Sie wollen — (der 
Hofrath will ihm die Hand kuͤſſen) Schon gut! — 
Schon gut! — Nur in Zukunft ein Bißchen ehr— 
licher gegen mich — will ich mir ausbitten; ſo ſind 
wir gewiß immer gute Freunde. — Verſtehen fie 
mich? Klaͤtſcher und Klaͤtſchereyen, und Schwätzer 
und Schwaͤtzereyen, fuͤr die man nicht Ohren genug 
haben kann, mag ich juſt nicht; aber wenn ich fra— 
ge, dann will ich reine, ehrliche Antwort. Das 
merken ſie ſich! — Die Zeiten haben ſich ein Biß— 
chen geaͤndert ſeit dem ſie bey Hofe ſind; das wird 
ihnen wohl nicht entgehehen; alſo — wenn wir mit 
fort wollen, muͤſſen wir uns auch aͤndern, ſonſt ſind 
wir uͤberfluͤſſig, und — bleiben ſitzen. Verſtehen 
Sie mich? denn die Zeit kuͤmmert ſich den Teufel 
um uns. Sie brauſet uͤber uns hin — moͤgen wir 
auf den Koͤpfen oder auf den Beinen ſtehen — mit 
fortruͤcken, oder in dem naͤchſten Fahrgleiſe ſtecken 
bleiben. — An uns iſt's, uns nach ihr zu 
richten. — (geſchaͤftig) Jetzt gehen fie — gehn fie! 
— Wir wiſſen nun, wie wir mit einander ſte— 
hen, und werden hoffentlich gute Freundelbleiben. — 

Hofrath. (ſich e ziehend) Dürfte ich's 
. (Euros, WE» 
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wagen, Gnaͤdigſter Herr! um noch eine einzige 
Gnade — 

Conradin. (einfallend) Ich merks ſchon; 
kein Menſch erfaͤhrt davon ein Wort, was wir jetzt 
mit einander geſprochen haben. — 

Und ſomit machte zufrieden der Herr Hofrath 
feinen unterthaͤnigſten Katzenbuckel, und ging. — 
Kein Menſch ſah was an ſeinem ewig freundlichen 
Hofgeſichte als er durch die Zimmer und Gallerien 
zurück kehrte — denn Aller Augen waren natürlich 
auf ihn gerichtet, und man hätte ſich gerne wie ge— 
woͤhnlich ein Geſchichtchen darauf zuſammen ſtudir rt, 
um in den Caßino's und auf den Bierbaͤnken was 
Neues zu wiſſen, und was zu kannengießern zu ha— 
ben. — Nein, um alles in Welt willen haͤtte er 
ſich nichts merken laſſen; denn — ey, ey! wie wuͤr— 
den die Schadenfroh ſich daruͤber gekitzelt, und ihr 
Geſpoͤtt uͤber den ſuperklugen Herrn Hofrath getrie— 
ben haben; aber daheim kratzte er im Stillen ſich 
unter der Perruͤcke, und dachte: „Schuſter, bleibe 
bey deinem Leiſten!“ — | 
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Und in dem Augenblicke noch ſchrieb Conradin 
eine Cabinettsordre zu Gunſten jenes kranken armen 
Teufels, der ihn auf dieſe Intrike aufmerkſam ge— 
macht hatte. — Jetzt war der Geiſt herab gefahren, 
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und die arme kranke Canaille ſtak auf ein Mahl bis 
uͤber die Ohren in dem geſund machenden ſprudeln— 
den Waſſer des Teiches Bethesda. — 

Man wunderte ſich freylich nicht Geng und 
konnte es nicht ergruͤnden, und mit dem menſchli— 
chen Verſtande zuſammen reimen: wie nur in aller 
Welt es dieſem armen Schaͤcher, den man bisher 
zu nichts als zum Ja ſagen hatte brauchen koͤnnen, 
gelungen ſeyn muͤſſe, ſich auf ein Mahl ſo in die 
hoͤchſte Gnade, und eine ſo beſondere Protection 
hinein zu ſchlenkern, daß er nun auf ein Mahl, 
nachdem er ſo lange gehockt hatte, von Stufe zu 
Stufe empor ſtieg? ja, faſt nicht einmahl moͤchts 
man ſagen ſtieg, ſondern ordentlicher Weiſe em— 
por flog? — Aber ſo geht es ſehr oft an ſo klei— 
nen Hoͤfen, wo jeder Laffe ſich den hoͤchſten Perſo— 
nen nähern, und fein Geſchwaͤtzchen anbringen darf 
— wie wohl ich auch nicht in Abrede ſeyn will und 
kann, daß eine ſolche Popularit der Fuͤrſten auf der 
andern Seite ihr Gutes habe, und haben koͤn ne, 
wenn man annehmen dürfe; daß immer nur ehrli— 
che gute Menſchen davon Gebrauch machten; — fo 
geht's! — und der mit dem Winde dieſer Atmo— 
ſphaͤren Unbekannte wundert ſich hoͤchlich über fo 
manche dergleichen Phoͤnomene. — Sicher liegt, 
wenn man Gelegenheit hat die Sache zu anato— 
miren, immer bey denen, die durch wahre Verdien— 
ſte ſich zu heben und wichtig zu machen nicht im 
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Stande find, immer ſo eine kleinliche Schwaͤtzerey, 
Liebedienerey, und dergleichen zum Grunde, wo der 
Eine niedergetreten wird, auf deſſen Ruinen der 
Andere ſich erhebt, und der Eine einen Fuß unter— 
geſtellt bekommt, daß er aus Reihe und Glied her— 
aus ſtolpern muß, an deſſen Stelle der Andere ſich 
gern — und wenn auch nicht auf ein Mahl, doch 
wenigſtens nach und nach — einſchmiegen moͤchte, 
wirklich ſich einſchmiegt, und dann, nach dem alten 
Spruͤchworte: 


Kein Meſſer iſt, das aͤrger ſchiert, 
Als wenn ein Bauer ein Herre wird! 


Denn: 


Richts iſt bruͤsker, ſtolzer, kuͤhner, 
Als großer Herren kleine Diener. 


Wohl dem, der bey ſpaͤrlicher Koſt und kaͤrg⸗ 
lichem Laͤmplein ſein Schifflein in den Hafen der 
Ruhe ſchieben kann, und nicht mehr in der Angſt 
ſeines Herzens mit der chriſtlichen Gemeinde ſingen 
muß: | 

Für Peſtilenz und ſchnellen Tod, 
Und ſolcher kleinen Diener Spot, 
Behuͤth' uns, lieber Herre Gott! — 
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Zwanzigſtes Kapitel, 


Pre 


Quid, si prisca redit Venus? 
Diductosque jugo cogit aheneo ? 

Si flava excutitur Cloe ? \ 
Rejectaeque patet janua Lydiae ? 


Hor, 


ent ſah man wieder mehr als bisher den Fuͤrſten 
Conradin ſich mit der ſchoͤnen Minarda beſchaͤftigen, 
und ſo ſorglos Stunden und Tag lang in ihrer 
Geſellſchaft verweilen, als ob nie die Rede von ei— 
ner ihn abſchreckenden Krankheit geweſen waͤre, die 
doch zwey Mahl ſchon ihn von dieſem Gnadenbilde 
getrennt, und dem Layen Euros auf ſo willkomme— 
ne Weiſe freyes Spiel gegeben hatte. — | 
Sehr getheilt waren, der Natur der Sache ges 
maͤß, die Gedanken und Urtheile daruͤber. — 
„Laͤßt ſich das der Ritter gefallen? dachten Ei— 
„nige; fo ſeyd ihr alle gematſcht! und er bekommt 
„einen unuͤberwindlicheren Einfluß als alle Guͤnſt— 
„linge der Fuͤrſten unſeres Erdtheiles; denn an Klug— 
„heit und Feſtigkeit fehlt es ihm nicht. Und — er 
„laßt ſich's gefallen! darauf iſt ſicher zu wetten; 
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„denn er ſcheint jetzt mehr als jemahls Geſchmack 
„am Hofleben und ſeinem Glanze zu finden. — 
„Es muß ihm alſo ein Floh in's Ohr geſetzt 
„werden, der ſein Ehrgefuͤhl, und ſo manche von 
„der Hofluft und dem ſchwuͤlen Dunſte der Ehre 
„eingeſchlaͤferte Laune wach kitzelt.“ — 

„Laͤßt er ſich's nicht gefallen? — meinten An⸗ 
„dere; fo gibt's Spektakel! — hoͤlliſchen Spekta⸗ 
„kel; denn ſeine Hitze — das hat man geſehen — 
„kennt kein Ziel und kein Maß; und es geht mit 
„feinem tollen Kopfe aushin, fo weit der Himmel 
„blau iſt. Und er laßt ſich's nicht gefallen — in 
„ſeinem Leben nicht, und ſollte Kopf und Kragen 
„darauf gehen. — Darauf iſt Leib und Leben, und 
„Seele und Seelen Seligkeit zu wetten; denn alles, 
„was er von jeher that und litt, ging ja immer 
„nur von dieſem einzigen Puncte, dem Puncte der 
„Ehre aus, und reducirte ſich immer nur auf die— 
„fen. Wollte er ſich alſo auch allenfalls im Betreff 
„der Liebe moderniſiren, und mit dem Zeitalter ver— 
„traͤglicher werden? fo laßt es doch dieſe nicht zu. 
„Und — auch ſchon dieſe, die Liebe — denn man 
„weiß ja, wie dergleichen ſtockſteife Moraliſten lie— 
„ben. — Auch ſchon die Liebe macht ſicher ihn blind 
„fuͤr alle Diseretion, und hetzt ihn fo in's Feuer 
„hinein, wie Friedrich feine Grenadiers bey Kuns 
„nersdorf, daß Gott Zeichen und Wunder thun 
„muß, wenn er ganzbeinig wieder heraus kommen 
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„ſoll. Wenn nur Conradin ſich nicht wie gewoͤhn— 
„lich uͤber Nacht anders beſinnt, und — weil's ihn 
„wegen Amalien vielleicht ein Bißchen incommo— 
„dirt — das Voͤglein fliegen laͤßt? — Dieſer alſo, 
„dieſer muß immer den Sporn in den Rippen ha— 
„ben, und — iſt er einmahl verwirrt, nie mehr zu 
„Sinnen und zu kaltem Verſtande kommen.“ — 

Dieß waren die zwey herrſchenden Meinungen, 
wovon natuͤrlicher Weiſe die letzte den Vorrang be— 
hielt, und die meiſten Anhaͤnger hatte; denn unter 
dieſen, oder vielmehr an der Spitze dieſer Partey, 
ſtand das ganze Heer, der von ihm — freylich, von 
ſeiner Seite hoͤchſt unſchuldiger Weiſe getaͤuſchter 
Weiber und Maͤdchen, und Paͤter und Muͤtter, die 
— da ſie nun einmahl nichts Beſſeres mehr thun und 
hoffen konnten — ſich doch wenigſtens an ihm raͤ— 
chen wollten. — Ein furchtbares Heer! Euros, wer 
wird dich ſchuͤtzen? — 

Nicht genug war's ihnen, nach der erſten Mei⸗ 
nung, ihn wenigſtens nicht in ſich und in ſeinem 
Hauſe und Herzen gluͤcklich werden, ſondern bey 
alle dem aͤußeren Glanze, der auf dieſen Fall ihn 
umgeben und fo ſehr auszeichnen mußte, den ewi⸗ 
gen Stachel ihm im Herzen zu laſſen — nein! auch 
ihn ſelbſt, auch perſoͤn lich wollten fie ihn ver⸗ 
derben — ihn ganz vernichten! ſo weit es bringen, 
daß er, wo nicht laut es ſagen — denn das waͤre zu ſtolz 
gehofft geweſen — doch wenigſtens heimlich jammernd 
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es fühlen, und ſich's geſtehen ſolle muͤſſen: „Die⸗ 
„ſe nur hatten mein Gluͤck in den Haͤnden! und 
„ich — ſtieß es von mir! drum verdiene ich kein 
„Mitleid, ſondern Spott.“ 

Daran wuͤrde es denn auch wohl am Ende nicht 
zefehlt haben; wenn ſie es nur recht haͤtten koͤnnen 
aufs Fleck bringen. — 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach waͤr bey feinem 
fluͤchtigen Temperamente der Fuͤrſt auch dieß Mahl 
nach und nach wieder erkaltet — worauf es denn 
auch vor der andern Partey berechnet, und ſelbſt vom 
Ritter und ſeinen Freunden gehofft wurde; aber taͤg— 
lich draͤngten ſich mehrere von dieſer Partey um ihn, 
um alle ſeine Pulsſchlaͤge und Empfindungen auf's 
Genaueſte zu beobachten, und — wollte er erkalten, 

alles — auch allenfalls die niedrigſten Filouterien 
anzuwenden, um ihn wieder zu erhitzen, und ſei— 
ner Leidenſchaft fuͤr dieſen Gegenſtand einen neuen 
intereſſanten Schwung zu geben. — | 

Kein Geſpraͤch war in feinem Zirkel jetzt ges 
woͤhnlicher, als Geſpraͤche von Minardens Reitzen, 
und ihren beſondern guten Eigenſchaften, die, wo 
ſie auch nicht ſo leuchtend hervor ſtachen — (denn 
ſie war zwar allerdings ein ſchoͤnes Mädchen, 
aber doch immer nur — ein Mädchen, die noch al⸗ 
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lenfalls ihres Gleichen fand, und noch lange keine 
Goͤttinn) — auf alle nur erſinnliche Weiſe fo herr 
aus gehoben wurden, daß der allerkaͤlteſte Weiſe — 
das Cato ſelbſt haͤtte warm werden und ihnen ent⸗ 
gegen brennen muͤſſen. — 

Waͤre er nur ein Bißchen weniger gin gewefen, 
fo, daß er nicht alle dieſe Schmeicheleyen und Hul— 
digungen, alle, wie ſie waren, fuͤr bare Muͤnze 
genommen, und ſich ſelbſt dadurch fo ſehr gefhmei« 
chelt gefühlt hätte — hätte er nur eben fo viel we— 
niger Eigenliebe, als mehr Menſchenkenntniß ge— 
habt, und ſich eben ſo viel weniger von der einen 
beherrſchen, als von der andern belehren laſſen — 
ſo wuͤrde es ihm auf den erſten Ueberblick aufgefal— 
len ſeyn, daß ja unter den ſo feurigen Lobrednern 
von Minardens Reitzen, die ſich taͤglich feſter an 
ihn anzuſchließen, und mit ihrem Geſpraͤchſel ihm 
immer intereſſanter zu machen ſuchten, ein großer, 
ja der groͤßte Theil ſelbſt Frauenzimmer waren, de— 
nen es von Natur eigen, und von denen es, durch 
Erfahrung gegruͤndet, bekannt genug iſt, daß ſie 
eher alles anwenden, um kein Mädchen oder Weib 
neben ſich aufkommen zu laſſen, als daß ſie Lobred— 
nerinnen derſelben, zur Geltendmachung ihrer Vor— 
zuͤge, und Befoͤrderung ihres Gluͤckes ſeyn ſollten 
und alſo, wenn ſie dieſes find, gewiß ihre ei— 
gentliche Meinung ganz anders ſeyn, und was ganz 
anders dahinter ſtecken muͤſſe. Waͤr ihm dieſes nur 
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aufgefallen, ſo haͤtte es ihm gewiß — wozu 
er ohnehin von Natur geneigt war — argwoͤh⸗ 
niſch gemacht; und waͤr er einmahl argwoͤhniſch 
worden, fo hätten dann alle die ſuͤßen Geſchwaͤtze 
und leckern Vorſpiegelungen nichts gefruchtet, und 
ſelbſt die wildeſte Leidenſchaft würde nun nichts mehr 
uͤber ſeine Caprice vermocht haben, die dann ge— 
woͤhnlich, wenn er fremde Abſichten merkte, bey 
ihm die Stelle der maͤnnlichen Feſtigkeit und Selbſt— 
ſtaͤndigkeit vertrat, und — leider auch im Guten, 
ihn gegen alle vernuͤnftige Vorſtellungen taub, und 
zu jener weiſen Biegſamkeit, wodurch oft gegen na⸗ 
tuͤrliche Feinde des Guten und Nuͤtzlichen ſo viel 
gewonnen werden kann, und ſchon gewonnen wur— 
de — gänzlich unfähig machte.. - 

Rein! ihm ahndete von alle dem nichts, fo 
leicht ihm eigentlich dieß und jenes ahndete, das bey 
weitem nicht fo wahr war als dieſes. — Oft traum: 
te er in unruhigen Naͤchten von Ungeheuern, die 
ihn verſchlingen wollten; und es waren doch nur ge— 
woͤhnliche Hofleute, die — leider geſchehen oft der— 
gleichen traurige Mißbraͤuche! — ſeine Leidenſchaft 
zum Inſtrumente ihrer Privatrache brauchen woll— 
ten. Haͤtte er einen Joſeph gehabt, oder einen 
Daniel, um ihm dergleichen Traͤume zu deuten — 
das waͤr wohl recht gut geweſen! oder — wenig— 
ſtens ſonſt einen ehrlichen Mann um ſich, der es 
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hätte wagen dürfen, ihm hier einen Fingerzeig zu 
geben — o! ſicher haͤtte er nicht das Gemaͤhlde 
ſeiner Regierung mit dieſem Flecken beſuldelt, Aber 
— leider! auch dieſen hatte er nicht. — Ich will 
damit nicht ſagen, als ob er gar keinen ehrlichen 
Mann unter ſeinen Dienern oder ſonſt guten Be— 
kannten gehabt haͤtte; Gott bewahre! — ſo trau— 
rig war doch noch nie das oft ſehr traurige Loos 
eines Fuͤrſten, und auch das ſeinige nicht; im Ge— 
gentheile hatte er das Gluͤck, viel gute Menſchen 
und ehrliche — grundehrliche Maͤnner unter ſeinen 
Dienern und alten guten Bekannten zu haben; 
aber — wie's nun zu gehen pflegt! — die Her: 
ren Fuͤrſten moͤgen immer nicht gern was hoͤren, 
das ihnen juſt nicht das Angenehmſte iſt, und ſchnur— 
ren und knurren die Menſchen an, die ſich mitun— 
ter dennoch die Freyheit nehmen, ihre Schuldig— 
keit zu thun, als ob ſie wunder was verbrochen 
hätten, und tragen's ihnen nach, und koͤnnen's ih— 
nen lange nicht vergeſſen, ſo, daß ihnen wohl end— 
lich die Luſt und aller Appetit dazu vergehen muß, 
und — fie fie laufen loſſen! um ſich muͤrriſche Ge: 
fihter, oder vielleicht gar Sottiſen zu erſparen, 
bloß ihre verfluchte Schuldigkeit thun; und das 
knapp! und es den ehrlichen dummen Dorfteufeln 

uͤberlaſſen, ſich die Maͤuler zu verbrennen. — Und 
fo hatte ſich auch dieſer unter ſeinen ehrlichen 
Leuten in einen ſo uͤbeln Credit geſetzt, daß ſie ihm 
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nichts mehr ſagten, als was er pro officio wiſſen 
ſollte und mußte, und uͤbrigens — ihn laufen, und 
ſich die Naſe beſchinden ließen, fo viel er wollte — 

cochte er nicht hoͤren, fo mußte er fühlen! 
Anders konnten ſie ihm nicht helfen. — 


ee 


Er ſprach nun einmahl gern von dieſem ſchioͤ— 
nen Maͤdchen, und hoͤrte gern von ihr ſprechen; 
und ſo bald man das weg hatte, ſo ſprach alles von 
ihr. — Alles war von ihr bezaubert, und ſprach von 
ihr mit Enthuſiasmus und ſeligem Entzuͤcken, ob 
man ihr gleich hätte mögen die Augen auskratzen, 
und wohl gar das ganze Lebenslicht ausblaſen; al— 
les machte ſich's zur Pflicht: grob und fein, je nach⸗ 
dem es dazu Kraft und Willen hatte, der hoͤchſten 
Leidenſchaft zu ſchmeicheln — der luxurirenden Fan— 
taſie, wo ſie nicht ſo recht mehr fort wollte, beſtens 
unter die Arme zu greifen, und fie immer fo zu bes 
ſchaͤftigen, daß die kalte Vernunft, wenn ſie auch 
gewollt hätte, nicht faͤhig geweſen wär, ein einzi⸗ 
ges heilſames Woͤrtchen drein zu reden — und ſo 
jeden Sinn unablaͤſſig anzufeuern, daß endlich al⸗ 
les ganz Sinn wurde, und der Verſtand gaͤnzlich 
ſchweigen mußte. — 

Nun wechſelten hier wieder, wie vormahls, die 
glaͤnzendſten Feſte, deren Koͤniginn — da Prinzeß 
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Amalie durch Unpaͤßlichkeit in ihren Zimmern zu⸗ 


ruͤck gehalten wurde — Minarda war, nur darum 


mit den angenehmſten Landpartien, um von den rei— 
tzenden Fantaſien den Geiſt ſich erhohlen, und im 
Stillen die Sinne genießen — die erſchopften Sin— 
ne neue Kraft ſchoͤpfen, und der erſchoͤpften Fanta— 
ſie die verlorene Schwungkraft einathmen zu laſſen. 
— In ewiger Neuheit ſtrotzte alles von immer ſich 
ſelbſt umſchaffender Jugendkraft, und Ueberdruß 
oder Laͤhmung war nur fuͤr die erbaͤrmlichen nicht 
des Nahmens werthen Geiſter, die dieſem Hochge⸗ 
fuͤhle, dieſem erhabenen Schwunge von Genuͤſſen 
nicht folgen konnten. — Ordentlich wohlthaͤtig aber 
war es fuͤr die beſchaͤftigten Organe, wenn irgend 
ein truͤber Wettertag, oder ſonſt eine unangenehme 
Stoͤrung oder Zerſtreuung des Ganzen, in der Stil— 
le ihnen eine ruhige Abſpannung gewaͤhrten, und 
nun Erinnerung ihr ſuͤßes Spiel beginnen, und den 
Geiſt in ſuͤße Traͤume wiegen konnte. — Jetzt 
mahlte ruhig die lebhafte Fantaſie ſich neue Bilder 
ſo reitzend und ſchoͤn, als ſie die Wirklichkeit kaum 
auszufuͤhren vermochte — jetzt ſchwamm der Gedan— 
ke, durch kein unangenehmes Gefuͤhl ſtarrer Un— 
moͤglichkeiten aufgehalten, oder zerſtoͤrt durch haͤmi⸗ 
ſche Umſtaͤnde leicht und luſtig nur auf den angenehm: 
ſten Oberflaͤchen einher, und bildete ſich geſellig mit 
den leichten füßen Traͤumen der Vergangenheit und 


Zukunft ein eigenes Eliſtum. Alles war Genuß! 
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denn das ungenießbare Harte, Bittere, Schaͤdliche, 
Widrige und dergleichen, nebſt dem ganzen unabſeh— 
baren Heere von Widerſpruͤchen, und dem ewig un— 
keidlichen Geſindel der Meinungen und ſteifen Con— 
ventionsregeln, konnte jetzt nach Gefallen weggelaſ— 
fen, modificirt, moderniſirt, oder — wo alles die— 
ſes nicht angehen wollte, wenigſtens ſo in einen 
Winkel geſteckt, und mit den angenehmſten Bildern 
verbauet werden, daß es unbemerkt dort mit den al— 


ten Grillen und Auswuͤchſen der ewig keuchenden 


hofmeiſternden Moralitaͤt ſich über den Fall Adams 
und alle ſeine traurigen Folgen, das allgemeine Ver— 
derbniß der Zeit, die zuͤgellofen Genuͤſſe der tollen 
Jugend, und das Schweigen der Donner des All— 
maͤchtigen dazu beklagen, und nach Gefallen aͤrgern 
oder weinen konnte, hier aber — wo nur gluͤckliche 
Willkuͤr herrſchte — ſchlechterdings keine traurige 
Stoͤrung verurſachen durfte. — 

Wehe aber alle den Schlafenden unter dieſem 
Monde; denn ſie werden aufwachen. — 


erer, 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


Atqui sollicitae nuntius hospitae, 
Suspirare Cloen, et mise ram tuis 
Dicens ignibus vri, 
Tentat mille vafer modis, 
Hor. 


>, PR aͤngſtlich und immer ängſtlicher — je bril: 
lanter und haͤufiger dieſe Feſte wurden, klopfte der 
armen Minarda das Herz; und je lauter und ſchwaͤr— 
mreiſcher man von allen Seiten ihr zurief: du biſt die 
Koͤniginn derſelben! — deſto fuͤrchterlicher hallte es 
in ihrem Innern wieder: oder ihr Opfer! — 
Unwandelbare Liebe athmeten alle ihre Briefe, 

die fie während dieſer Zeit an ihren Euros ſchrieb, 
der nur ſelten zugegen war: aber auch eben jene ahn⸗ 
dungsvolle Aengſtlichkeit war darin unverkennbar, 
die fie — vielleicht fie allein, bey allen dieſen Freu⸗ 
den und Freudenfeſten, deren Seele fie noch uͤber 
dieß ſeyn ſollte, nicht fo ganz von Herzen fröhlich. 
ſeyn, und unbefangen genießen ließ, was alle An— 
dere fo im vollem Maße ſchwindelnd und ſorgenfrez 
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genoſſen. — Aber unfer Euros war jetzt frey von 
allem Argwohne, und zu wenig mehr in Ahndungen 
vertieft, zu ſehr verwickelt in ſeine Geſchaͤfte, und 
zu gluͤcklich in der gluͤcklichen Fuͤhrung derſelben, als 
daß die Unruhe ihn haͤtte anſtecken, oder ſonſt eine 
Wirkung auf ihn hervor bringen koͤnnen; denn nicht 
allein feine bisherigen eigenen Angelegenheiten wa— 
ren es mehr, die ihn jetzt an den fernſten Landes- 
grenzen umhertrieben, ſondern der Fuͤrſt ſelbſt hat— 
te ihm die wichtigſten Auftraͤge gegeben und Reviſio⸗ 
nen uͤbertragen, wozu nur ein allgemein anerkannter 
ehrlicher Mann, ein Mann von den feſteſten Grund— 
fügen, von weiſer Popularität, und von herkuli— 
ſcher Ausdauer gehörte. — Deſto fuͤhlbarer für ihn 
die Ehre! dazu paſſend gefunden zu werden; deſto 
reitzender der Sporn, alle ſeine Kraͤfte aufzubiethen, 
um dieſem Zutrauen und alle den ſchoͤnen darauf ge— 
baueten Erwartungen zu entſprechen; und — deſto 
ſuͤßer der Gedanke: den Hoffnungen eines fo gut— 
muͤthigen Volkes durch ſein Benehmen vor der Hand 
wenigſtens doch neues Leben, und in der Zukunft 
vielleicht die gluͤcklichſten Erfüllungen geben zu koͤnnen. 

Es war ihm bisher ſchon ſo Manches gegluͤckt, 
was andern ſeiner Vorgaͤnger in eben dieſem Ge— 
ſchaͤft nicht ſo hatte gluͤcken wollen. — An vielen 
Orten hatte er das gegenſeitige Vertrauen unter 
Volk und Fuͤrſten fo gluͤcklich herzuſtellen gewußt, 
daß ſie mit der groͤßten Bereitwilligkeit ſich jetzt Ein⸗ 

v ichtun⸗ 
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richtungen — wirklich zur Verbeſſerung ihrer Um» 
ftände vieles beytragende, und darauf berechnete 
Einrichtungen gefallen ließen, denen ſie fonft — und 
noch vor kurzem als mit ihren alten Rechten und 
Freyheiten ſtreitend — Blut und Leben entgegenge— 
fegt hatten. — Es war ihm gelungen, an vielen 
Orten, beſonders unter den edeln Bergbewohnern 
(einer unverwuͤſtlichen, biedern, eiſernen, treuen, 
aber im Grimm, wenn ſie gereitzt wurden, fuͤrch— 
terlichen Menſchenart) Mifhälligkeiten zu dämpfen. 
die für die Ruhe des Landes und feinen Flor, Auf: 
ſerſt gefaͤhrlich hätten werden koͤnnen. Er hatte aber 
auch ihrem Erwerbe einen beſſern Umtrieb, einen 
reichlicheren Ertrag verſchafft, und ihnen unverfiegs 
bare Brotquellen eroͤffnet. — Allenthalben war 
man ſchon gewohnt, ihn fuͤr den guten Genius des 
Landes anzuſehn, und — wo er nur erſchien, ſchon 
im voraus Gluͤck und Segen und Gedeihen jedes Uns 
ternehmens zu hoffen, noch ehe man es wußte, was 
er wollte. Der Gluͤckliche! — 

So weit hatte er's bereits gebracht, als er A 
über dieß eine ſchier unumſchraͤnkte Freyheit erhielt: 
in den duͤrftigern Gegenden, welche die Laſten der 
bisherigen Kriege mehr noch als die Andern empfun— 
den hatten, alle dienliche Mittel anzuwenden, um 
den verwuͤſteten Fabriken derſelben einen neuen 
Schwung zu geben, und den alten Wohlſtand der— 
ſelben nicht allein wieder herzuſtellen, ſondern wo 
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moͤglich noch blühender zu machen. — Es laßt ſich 
denken, daß er alles that, um einen ſo guten Ge— 
danken ſo vollkommen als moͤglich zu realiſiren; und 
— o! was gab's da für ihn für Herzensfeſte, wenn 
er ſo wohin kam, und alles, wie einem Engel ihm 
entgegen jauchzte, Greiſe ihre grauen Koͤpfe ent— 
bloͤßten, und, mit einem Blicke zum Himmel ihm 
zuriefen! „Gott ſegne dich:“ — Muͤtter ihre Säug: 
linge freudig gluͤhend von der Bruſt riſſen, uͤber's 
Volk ſie empor ſtreckten, und riefen: „Sieh! — 
„das iſt er — er, der Mann, der mir Kraft gibt, 
„dich zu naͤhren, und Muth, eine Freude über dich 
„zu haben — nicht jammernd wuͤnſchen zu muͤſſen: 
„o, daß du nie geboren waͤrſt!“ — freudiger der 
dann zum muͤhſeligen Tagewerke, feine Berghaue 
ſchwang, und zufriedner, inniger und gluͤcklicher 
Juͤnglinge und Mädchen einander an die gluͤhenden 
Herzen druͤckten — alle, weil fie durch ihn gluͤck— 
lichern Zeiten entgegen ſahen; Herzenbfeſte! bey 
denen er doch wohl jene Feſte in Harrenſtein ver⸗ 
geſſen mußte? Feſte, die nur die Sinne kitzelten, 
aber die Herzen leer ließen. Und — ſeine ene 
war fuͤr ſein Herz, ihm ja ſicher. — 

Kam er denn doch dann und wann in die Re— 
ſidenz, ſah den glaͤnzenden Unfug, und all' das Ge— 
tuͤmmel von Geigern und Pfeifern, und es wollte 
anfangen ihn zu wurmen, und er ging mit dem 
Entſchluſſe um, nicht wieder zu gehn, ſon⸗ 
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dern, durch feine Gegenwart das Spiel zu verder⸗ 
ben; fo kamen von der andern Seite alle Patrio— 
ten und Edeln des Landes, die feſt an der guten 
Sache hielten, und — da ihre oͤffentliche Stimme 
in dieſen hetruͤbten Zeiten nichts galt, wenigſtens 
im Stillen das moͤglichſte Gute ſtifteten — kamen, 
und ſchuͤttelten und druͤckten ihm deutſch und bieder 
die Haͤnde, und ſchloſſen ihn beuͤderlich in die Ar— 
me, die redlichen Greiſe! und nannten ihn bey den 
ehrwuͤrdigſten, herzerhebendſten Nahmen, und prie— 
ßen ihn fo gluͤcklich. — „Um Gotteswillen! rief der 
„Neſtor feiner Zeit, der edle T... — um Gottes: 
„willen! ſtehe jetzt nicht ſtille auf dem ſchoͤnen We— 
„ge, den du mit ſo viel Gluͤck und Ehre betreten, 
„und bis hierher zuruͤck gelegt haſt. — Nach dir 
„ſchmachten noch Tauſende von Ungluͤcklichen, Gluͤck— 
„licher! — Noch Meere von Thraͤnen haſt du zu 
„trocknen! — Und ſuͤßer raſtet ſich's dann auf dem 
„buͤrgerlichen Eichenkranze, als auf dem blutigen 
„Lorbeer der Helden.“ — 

Wem haͤtte bey ſo gluͤcklichen Gefühlen und An: 
ſichten, das Herz nicht hoͤher geſchlagen? — Wer 
haͤtte ſich nicht losgeriſſen darum von den ſuͤßeſten 


Freuden der ſpieligen Menſchheit? und ſelbſt aus 


den Armen der Liebe? — Gefuͤhl des Verdienſtes 


iſt immer der ſolideſte Grund eines jeden Gluͤckes, 


und ſeine ſchmackhafteſte Wuͤrze. Fehlt dieſes, ſo 
herrſcht immer eine gewiſſe nagende Furchtſamkeit, 
2 N 2 
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auch beym hoͤchſten Genuß, und ein innig peinigen⸗ 
des Gefuͤhl laßt es nie zu der Weine kommen, deren 
es fünıg iſt. — 

Auch betrug ſich ja wirklich bier der Fuͤrſt ſo, 
daß ſelbſt der Argwohn in ſeinem Betragen keinen 
Stoff zur Unruhe finden konnte; und in Minar- 
dens edler Feſtigkeit, und ihrem klugen Benehmen, 
unter dieſem allgemeinen Rauſche der Sinne, keim— 
te fogar eine zwar kuͤhne, aber doch nicht unmoͤg— 
liche Hoffnung: daß fie ſich vielleicht durch allmaͤchtigen 
Zauber, fo ganz feines Herzens bemeiſtern und ver— 
ſichern werde, um es zum allgemeinen Heil des Lan— 
des, jeder haͤuslichen und Buͤrgertugend wieder zu— 
biegen zu koͤnnen. Eine Hoffnung, die jeden gu— 
ten Buͤrger in das lebhafteſte Entzuͤcken verſetzte, 
und ſchon im voraus in der ſuͤßen Idee, ſie zur 
wohlthaͤtigen Goͤttinn des ganzen ſchmachtenden Lan— 
des macht. — 


Nee 


Jetzt war er ſchier dahin gekommen, daß auch 
die erſte Partey, welcher um ſeine allzu große Macht, 
und um ſeinen allzu vielumfaſſenden Einfluß gebangt 
hatte, die Fluͤgel haͤngen laſſen mußte; denn man 
ſprach ſehr ernſtlich davon, daß er in's Landes-Di— 
rectionscollegium kommen ſolle; und wenn das ge— 
ſchah, und er, fo, wie es jetzt war, in dem unum⸗ 
ſchraͤnkten Vertrauen des Fuͤrſten feſt ſitzen blieb — 
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eh, ey! wie würde da fo mancher haben fpringen, 
oder anders pfeifen lernen muͤſſen, die jetzt allent— 
halben oben auf ſchwamm, und, bey dem alten be— 
quemen Schlendrian ſich ſo wohl befand. — Daß 
ſie wirklich ſo was fuͤrchteten, und dieſe Furcht man— 
chem ſehr zu Herzen ging, merkte man recht gut; 
denn es fingen jetzt auch von denen ſo manche an, 
ihm zu ſchmeicheln, die — ſeloſt damahls, als al— 
les ihm ſchmeichelte, ſich nicht dazu harten entſchlie— 
ßen, oder herahlaſſen koͤnnen, ſondern, im hohen 
Bewußtſeyn — nicht zwar ihres erkannten Werthes 
— denn mit Heldenthaten waren ſie den Trompetern 
und Paukern, Conſtablern und Bildhauern, Dichtern 
und Geſchichtſchreibern, nun eben nicht ſo beſchwer— 
lich gefallen, daß fie ſich hätten in ihrer Kunſt übers 
laden, wo nicht gar erſchoͤpft fühlen muͤſſen — ſon— 
dern nur ihres Nahmens, und von den Vaͤtern oder 
Muͤttern angeerbten Credits, ſtolz auf den kleinen Da— 
vid, aus dem Hauſe Iſai herabgeblickt hatten. — 
Und ſelbſt die e Partey, die, nicht zufrieden 
mit einem einfachen Triumphe, mit einem einzi— 
gen Schlage das Ganze ſtuͤrzen wollen, wie Simſon; 
nicht die Philiſter allein, ſondern das ganze Haus! — 
auch dieſe, die feiner Hitze zu viel, und feiner Klug: 
heit zu wenig zugetrauet, und den Reitzen des Wei— 
bes, deren Macht ſie nicht kannten, nach reiflich uͤber— 
dachten hochweiſen Planen, ein zu weites Feld eroͤff— 
net, und ihnen zu viel Bloͤßen eingeraͤumt hatten — 
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auch dieſe bereueten es jetzt tauſend Mahl, daß ſie 
die Sache, da ſie die Direction derſelben, wenig⸗ 
ſtens nach ihrer Meinung, voͤllig in ihrer Hand 
gehabt, indem ſie juſt es recht gut, und am kluͤg⸗ 
ſten zu machen gedacht, ſo weit hinein boͤſe werden 
laſſen, druͤckten — von der einen Seite bittere Vor⸗ 
wuͤrfe, und von der andern lautes Gelächter fuͤrch⸗ 
tend, die Ohren auf den Hals, und ſuchten wenig— 
ſtens noch zu retten was noch zu retten war; ihre 
Ehre! — 

Doch gaben fie noch nicht alles auf! Und fo 
wie der Menſch uͤberhaupt, ſo lange der Athem noch 
aus und ein geht, nicht an feinem Leben verzwei— 
felt, hofften — als gute Hoͤflinge, von tauſend 
Seiten, und der geſchmeidigſten Leibes- und Gei— 
ſtesconſtitution — auch ſie noch immer auf eine 
guͤnſtige Wendung, die — wer weiß wie? oder 
wodurch? — dieſe intrikate Sache, zu ihren 
Gunſten nehmen, und, wie durch einen geheimen 
Zauberſtab beruͤhrt, im Momente eine ganz andere 
Geſtalt gewinnen koͤnne. — Sie baueten viel auf 
die bekannte Veraͤnderlichkeit im Charakter des Fuͤr— 
ſten, vermoͤge welcher man noch kein einziges Bey: 
ſpiel aufzuweiſen hatte, daß eine einzige feiner ans 
gefangenen guten Sachen — denn allerdings hatte 
er mitunter recht gute, fuͤr Land und Leute ſehr heil— 
ſame Ideen — waͤr zur Vollkommenheit und Reife 
gediehen; aber, im Grunde genommen brauchte 
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ja feine Idee hier nicht einmahl gut, ſondern nur 
ſo zu ſeyn, daß ſich — wie dieſes ſehr oft der Fall 
bey Fuͤrſtenideen ſeyn mag — was gutes dacaus ma— 
chen ließ; und er mochte fie taufend Mahl veräns 
dern; das that zur Sache gar nichts! hatte nur 
Euros einmahl die Macht in den Haͤnden, daraus 
zu machen was er wollte. — Seine eben ſo, wie 
ſeine Veraͤnderlichkeit, allgemein bekannte Caprice — 
die man leider auch eben ſo oft empfunden, und 
verflucht und verwuͤnſcht hatte — konnte dann juſt 
. einmahl der guten Sache recht herrlich zu ſtatten 
kommen; dann war der Erfolg derſelbe, mochte 
auch der Wille geweſen ſeyn wie er wollte. 

So werden in der Geſchichte ſehr oft Fuͤrſten 
als die edelſten Menſchen, und groͤßten Wohlthaͤ— 
ter ihrer Laͤnder und Voͤlker ausgeſchrien, und — 
bey Lichte betrachtet, froͤhnten ſie doch nur ihrer 
eigenen Eitelkeit und ihrem Stolze. Nur Gluͤck, 
Zufall, Zeiten und Umſtaͤnde, und gute weiſe Die— 
ner, die alles mit Klugheit aufzufaſſen und zu be— 
nutzen, alles auf's beſte zu drehen und zu wenden 
wußten, ſind die wahren eigentlichen Quellen, wor— 
aus jenes Gluͤck floß, das die Herrn ſo beruͤhmt 
machte; denn eben ſo wie unfaͤhige, und noch dazu 
bösartige Diener der beiten Herrn, alle guten Ab— 
ſichten und Einrichtungen derſelben zunichte, ſie 
ſelbſt bey der Generation, zu Schande und Spott, 
und bey ihren Unterthanen gehaͤſſig, und in der Ge: | 
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ſchichte ihre Nahmen ſtinkend machen koͤnnen; fo 
koͤnnen gute Diener boͤſer Herren unter gewiſ⸗ 
fen guͤnſtigen Umſtaͤnden @ wenn e in guter Ge⸗ 
nius ſie beherrſcht, gerade das Gegentheil bewirken. 

Aber — mein Himmel! wo gibt's einen guten 
Genius, der ſtark genug waͤr, ſo viel und mancher⸗ 
ley Köpfe und Herzen nach einem Sinne zu ſtim⸗ 
men? Und wenn alles zu zwingen waͤr; ſo kommt 
der elende Neid, die niedere Mißgunſt, die haͤmiſche 
Eiferſucht, und das leidige Privatintereſſe mit in's 
Spiel, wo eins ſchon hinreicht, einen ganzen Staat 
ins Verderben zu ſtuͤrzen; — welche Macht vermag 
was gegen dieſe Ungeheuer alle?.— 

Dein Genius hängt trauernd fein Haupt, ar— 
mes Harrenſtein! — Huͤlle du dich in deinen alten 
Trauerflor, und weine! — 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Quid quisque vitet, nunquam homini satie 
Cautum est in horas; navita Bosporum 
Poenus perhorrescit, neque ultra 
Coeca timet aliunde fata; 
Miles sagittas et celerem fugam 
Parthi; cathenas Parthus, et Italum 
Robur — sed improvisa lethi 
Vis rapuit rapietque gentes! 
Hor. 


Aue hatten falſch gefürchtet! alle hatten falſch ge⸗ 
hofft! — Ehe man ſich's verſah, kam das Wetter 
von einer ganz andern Seite. 

Freylich konnte der Geyer ſeine Faͤnge nicht 
lange unter dem Taubengefieder verbergen; und fie 
zeigten ſich, je länger fie verborgen geblieben waren, 
nun auf einmahl deſto raͤuberiſcher. 

Conradin erbte. — Seines Vaters Halbbru— 
der, Garamier, ſtarb an der jugendlichen Heirath, 
wodurch er aus altem Groll dieſer Linie die Succeſ— 
ſion mit Gewalt hatte entreiſſen wollen, und Onkel 
Hartwig that, ſeines ſchwaͤchlichen Alters wegen, 
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wie es hieß — eigentlich aber vielleicht auch durch 
nicht die reinſten Mittel gedrungen, Verzicht auf 
dieß eigentlich ihm zuerſt zufallende Erbe; Conras 
din war alſo auf ein Mahl nun Herr zweyer Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer. 

Er machte dort mit militäriſcher Gewalt, ſo⸗ 
gleich reine Arbeit, jagte alle Raͤthe, Miniſters, 
und Chefs der Collegien — weil er glaubte (und 
darin kounte er auch recht haben) daß fie dem alten 
Garamier gerathen: noch zu heirathen, und — ſey 
es auch auf Unkoſten ſeiner Perruͤcke, Succeſſion 
zu ſchaffen — geradewegs zum Teufel, und die ar⸗ 
me Graͤfinn T. . ., die ſich zu dieſer Succeſſions⸗ 
maſchine hatte wollen brauchen laſſen, aber — leider 
um einige Monathe zu ſpaͤt gekommen war, oder — 
zu lange complimentirt hatte, ließ er faſt im ei⸗ 
gentlichſten Verſtande, nacket und bloß auf die Straße 
werfen; — und dergleichen mehr. 

Das gefiel unſerem Euros, der indeß am ant 
gegengeſetzten Landesende, Roſen auf bleichen Wan⸗ 
gen, und im ſtieren Auge der Verzweifelung Theä— 
nen der Freude ſchuf, Gott gleich, ganz und gar 
nicht; aber weit weniger noch wuͤrde ihm gefallen, 
(wenn er es hoͤrte) was dort im Fenſterbogen Con⸗ 
radin feiner Minarda in's Ohr fluͤſtert. 

Er hatte ihr eben im Vertrauen erzaͤhlt, daß 
er auf jeden Fall feine Reſidenz hinuͤber, in jene 
freylich weit angenehmeren Gefilde feines neuen Fuͤr⸗ 
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ſtenthums verlegen werde, und fie — wie fie 
mehrmahls gethan — ihm bittere Vorwürfe ges 
macht: daß er feine Vermaͤhlung mit Amalien im: 
mer noch von einem Monathe, und von einem Vier— 
teljſahre zum andern verſchiebe. — Man zweifelte 
ſogar, daß er ſie ohne das folgende traurige Ereig— 
niß, je wuͤrde geheirathet haben; ſo feſt er es den 
Staͤnden verſprochen. 

„Nachſtens! meine Liebe; naͤchſtens will ich 
„Amalien zur Fuͤrſtinn machen — entgegnete er. 
„Aus einer ſonderbaren Grille, wuͤnſchen es meine 
„Landſtaͤnde; und warum ſollte ich den Kindern 
„nicht den Willen thun, daß ſie nicht weinen? — 
„Amalien gebe ich meine Hand; und ſo mag ſie 
„hier herrſchen; aber mein Herz — Minarda! 
„(mit einem bedeutenden Laͤcheln) nehme ich mit hin— 
‚rüber — (mit einem brennenden Blicke nach der 
„Gegend feiner neuen Herrſchaft hin) hinüber, in 
„mein neues Eliſium; denn dort — will ich lie⸗ 
„ben! — (leiſe, mit einem raſchen Haͤndedrucke) Du 
„geheſt mit mir!“ 

In die Erde haͤtte ſie moͤgen ſinken, das arme 
ſo tief gekraͤnkte Maͤdchen! — Taumelnd, fuͤr Schreck 
und Entſetzen, erhaſchte ſie zum Gluͤcke, als, nach 
dieſen Donnerworten für ihr ehrlich Herz, der ge: 
ſalbte Boͤſewicht mit einem jovialiſchen ſelbſtgefaͤlli— 
gen Lahein, fie verließ, noch einen Stuhl, ſonſt 
waͤr ſie zu Boden geſunken. — Ach! ſie hatte nach 
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fo langem redlichem Beſtreben, ihn nach und nach 
ſo an ſich zu gewoͤhnen, daß auch die leiſeſte Spur 
von Leidenschaft ſchweigen, und er fie bloß als eine 
gute Freundinn ſolle betrachten muͤſſen, auf einem 
andern, ganz andern Fuß mit ihm zu ſtehen ge- 
glaubt; und — einen ſolchen Gedanken hoͤren zu 
muͤſſen? — wie ſchrecklich fand fie ſich in ihrer gu⸗ 
ten Meinung, die ihr immer ſo viel Freude gemacht 
hatte, betrogen! 

„Tyrann! — Ungeheuer!“ — haͤtte ſie laut 
aufſchreyen, und, Gott weiß! bey was alles für al- 
lerliebſten ehrenvollen Nahmen mehr, ihn nennen 
mögen; aber — o, Gott! ſollte fie ihren grauen 
Vater in ſeiner lange gewohnten Hofruhe ſtoͤren? 
ihre ganze Familie vernichten? und — welches 
ſchlechterdings unvermeidlich war — das ganze Pracht⸗ 
geſindel von Schmeichlern der hoͤchſten Launen und 
Leidenſchaften des Fuͤrſten, gegen alle aufhetzen? — 
Das war ihr entſetzlich! Und vielleicht war es denn 
doch zu raſch, unuͤberlegt, und vorlaut: eine Gas 
che, bloß um einiger Worte willen, zur Sprache zu 
bringen, die ſich vielleicht doch noch im Fron aus⸗ 
gleichen ließ. 

Sie vergrub es alſo — mit was ; für Hoͤllen⸗ 
ſchmerzen, laͤßt ſich denken — tief in ihr Herz, 
nahm wieder die traurige Maske der Heiterkeit vor 
ihr Geſicht, und miſchte, weinend im Herzen, ſich 
unter die lachenden Haufen des Hofvoͤlkchens, das 
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eigentlich nur einen Sinn, aber deſto mehr Canaͤle 
desſelben, fuͤr Fleiſch und Blut hat. 

Aber es hatte jemand alles dieſes, was mit ihr 
eben vorging, aufs genaueſte bemerkt. — Das war 
der Baron Ovis. — Er, der mit der ganzen Welt, 
wie mit ſeinem eigenen Nahmen in der engſten 
Verbindung, aber auch im ewigen Widerſpruche 
ſtand, und daher immer allenthalben ſein Auge und 
ſein Ohr hatte — o! der ſahe wohl den flammenden 
Blick des Fuͤrſten nach ſeiner neuen Herrſchaft hin— 
uͤber, und augenblicklich darauf die ſchoͤne Minarda 
ſo derangirt und todtenbleich auf den Stuhl hinſin— 
ken; ha! und das war ja eine Abce-Schuͤtzen Kunft, 
daraus das ganze Geſchichtchen zum Beſchwoͤren rich— 
tig zuſammen zu ſetzen, und, Wort für Wort es 
auf dem Nagel her zu erzaͤhlen. 

„Komm!“ — ſchrieb er noch dieſen Abend an 
ſeinen Freund, den Ritter Euros; und — wenn 
dieſer ſchreibt: komm! dachte jener; fo muß es 
wohl die hoͤchſte Zeit ſeyn. ö 
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Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Blicke, was es auch ſey, feſt deinem Schickſale in's 
| Auge; 
Denn, ihm kuͤnſtlich entfliehn, Sterblicher! gluͤckt 
dir ja nie. 
Nur der unſterbliche Geiſt iſt Herr auch des eiſernen 
Schickſals; 
Nicht wenn er kindiſch ihm trotzt, ſondern es 
ä muthig er traͤgt. 


Er kam. — Allen war es hoͤchſt ungelegen, daß 
er kam; denn ſie traueten doch ſo recht dem Wetter 
nicht, wie es juſt jetzt den Horizont bedeckte. Nur 
Wenige, die ihrer Sache recht ſicher zu ſeyn glaub— 
ten, wagten es, ganz in der Stille zu triumphi⸗ 
ren. — Am ungelegenſten unter allen aber war es 
dem Fuͤrſten; denn er wär fo gern erſt mit der Mi⸗ 
narda in Richtigkeit geweſen, und hätte mit Vers 
gnuͤgen ihm hinterdrein das zu ſpaͤte fruchtloſe Knirr⸗ 
ſchen, und ſich vor den Kopfſchlagen uͤberlaſſen. In⸗ 
deß da er nun ein Mahl da war, mußte es ſich 
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auch anders machen, und doch der naͤhmliche Zweck 
erreichen laſen. — Der Geſandte, an einem der 
entfernteſten Hoͤfe in Europa, mußte uͤber Hals und 
über Kopf todrſterbekrank geworden, und Umftände 
eingetreten ſeyn, die es zur dringendſten Nothwen— 
digkeit machten, eiligſt einen neuen Geſandten ba- 
hin abzuſenden. 

Unter den ausſchweifendſten Lobeserhebungen, 
und den ſchmeichelhafteſten Bezeugungen der hoͤch— 
ſten Zufriedenheit mit fein.n bisherigen Geſchaͤften, 
wurde noch in den erſten vier und zwanzig Stun— 
den ſeines Hierſeyns, unſerm Ritter Euros dieſer 
glänzende Poſten übertragen; — in der feſten Leber: 
zeugung, daß man das Gluͤck des Landes, und ſei— 
ner guten Verhaͤltniſſe mit andern Nationen, Eei: 
nen beſſern und ſicherern Händen anvertrauen Eön- 
ne; — jedoch mit dem Bedeuten, und der einem 
Befehl wie ein Eh dem andern ähnlich ſehenden 
Bitte: ſich ſo fort in's geheime Cabinett zu verfuͤ— 
gen, um dort feine geheimen Inſtructionen zu ers 
halten, und — ſo fort abreiſen zu koͤnnen. 

Um ihm uͤber dieß, was man ſagt, einen Halm 
durch's Maul zu ziehen, war ein großmaͤchtiger Cha— 
rakter dieſem Poſten beygefuͤgt. 

Jetzt durchſchauete er den ganzen ſchaͤndlichen 
Plan! jetzt hallte der Ruf feines Freundes: kommi 
— graͤßlicher noch in ſeinem Hirn und Herzen wie⸗ 
der! und — er ſchlug's aus. Hoͤflich zwar, vor der 
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Hand, und bloß unter dem Vorwande, daß er ſich 
einem ſo wichtigen Poſten nicht gewachſen fuͤhle; 
da man aber wiederholt darauf drang, und ihm ſo— 
gar die Inſtructionen, und endlich gar den aus— 
druͤcklichen Befehl: ſo fort auf ſeinen Poſten abzu— 
reiſen, ſchriftlich in's Haus ſchickte — Wetter! da 
wurde er wild, und faſt gar grob; ſetzte ſeine Ehre 
zum Pfande; „daß er nie, und unter keiner Be⸗ 
„dingung, dahin abreiſen werde!“ — und — ſetzte 
er hinzu — wolle man un denn mit Gewalt hier 
los ſeyn; ſo gebe er, eben ſo heilig, ſein Ehrenwort: 
„er werde reiſen! nur aber auf eine Art. wie es ihm 
„ſelbſt gefällig ſeyn werde.“ 

Die natuͤrliche Folge davon war, daß ihm die 
Papiere ſeiner bisherigen Geſchaͤfte abgefordert wur— 
den; und — als er dieſe uͤbergeben hatte, gerade— 
wegs ihm der Hof verbothen wurde. 
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Die redlichen Patrioten trauerten, und ſeine 
Feinde jauchzten; denn jetzt hatten dieſe es ja auf 
einmahl dahin, wohin ſie es nur mit großer Muͤhe, 
und manchem Riſiko zu bringen hatten hoffen koͤn— 
nen. Er war vernichtet! — Vernichtet auf immer! 

Ihm aber ſelbſt war nie wohler geweſen, als 
eben jetzt! — Nie batte er ſich freyer, und zu allem 
aue gefuͤhlt! Und — fo ſtand er am an— 

ö dern 
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dern Morgen vor dem alten Hofmarſchalle von Fo— 
fern, und bath um ſeine Tochter. 

Erſchrecken that juſt der gute Alte nicht; denn 
ſchon lange war er auf einen ſolchen Auftritt ger 
faßt und vorbereitet geweſen; aber weh that es ihm 
— das ſahe man ihm an — herzlich weh: daß es 
juſt in eine ſo kritiſche gehaͤſſige Situation traf. — 
Er faßte, deutſch und bieder — wie bey alle den 
tauſend und tauſenderley Schlangenwindungen ſei— 
nes ſo langen Hofdienſtes in ſo kritiſchen Zeiten 
und Umſtaͤnden desſelben ſein grundehrliches Herz 
immer geblieben war, des Ritters Hand, und fuͤhrte 
ihn in fein trauliches Cabinettchen, wo ſchon fo Mans 
ches abgehandelt worden war, was hoͤchſtens nur vier 
Ohren hören durften: 1 

„Hier wollen wir mit einander ſprechen; 
„Mann gegen Mann! — ſagte er, mit einem fe— 
„ſten Haͤndedrucke; Ritter! denn — daß ich mir 
„und meinem Hauſe es fuͤr ein Gluͤck ſchaͤtze: Sie 
„zum Schwiegerſohne; zu haben? 2 — werden fie mir, 
„da fie mich als einen ehrlichen Mann und guten 
„Vater kennen, ohne weitere Verſicherung glau— 
„ben; aber — ich vernichte meine ganze Exiſtenz 
„ nehme meiner ganzen Familie Brot und Aus— 
, ſichten, fo bald ich — jetz t „ja“ ſage; das wife 
„ ſen fie eben fo gut; denn fie find leider in Un— 
„gnade. — Wohl weiß ich, daß fie unſer Hof 
„ im Grunde wenig oder nicht kuͤmmert; aber mir 

Euros. O 
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„ iſt er alles! Ich bin hier geboren, bin hier 
„grau geworden, und — will hier ſterben! Alſo 
„- der Vater und der Edelmann — ſagen herz⸗ 
„lich: ja! Der Hofmarſchall aber ſagt: nein! — 
„Indeß (wieder ſeine Hand faſſend, die er ſo eben 
„bey dem ſtrengen Nein hatte fahren laſſen) ſagt 
„Ihnen dieſer als Hoͤfling noch was in's Ohr, das 
„weder Vater noch Edelmann eigentlich wiſſen darf. 
„ (leife, zu ihm hin gebeugt) Sie ſind ein 
„Mann! und wiſſen, was ſie unbeſchadet der Ehre 
„und Reputation in dieſer Sache weiter zu thun 
haben!“ 

Euros verftand den braven Alten vollkommen, 
ſchuͤttelte ſchweigend ihm die Hand, und ging. 

Eben ließ ſich Minarda ankleiden, um nach 
Hofe zu fahren, als er herein trat. 

Thraͤnen ſtuͤrzten ihr aus den Augen, als ſie 
dem lieben Geaͤchteten ſich in den Arm warf. 

„Ruhig;“ — ſagte er, ihre naſſen Wangen 
kuͤſſend; „ruhig! — Vater und Edelmann ſagen: 
„ja! — der Hofmarſchall muß natürlicher Weiſe: 
„nein! ſagen. — Aber (fie ſtreichelnd) haben wir 
„doch das Jawort vom Vater; daß uns die Her— 
„zen nicht weh thun — dem Hoͤflinge wollen wir 
„ſchon eine Naſe drehen!“ 

„Naſe drehen? — wiederholte ſie, ſorgſam den 
„Kopf ſchuͤttelnd —; und nach Hofe geheſt alfe du 
„ wirklich nicht?“ 
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Er. (äche) Ich bin ja in den Bann ge⸗ 


than. — 


Sie. (raſch entſchloſſen) So geh ich auch nicht! 


Er. um's Himmels willen, Minarda! Noch 
„bi du die Tochter des Hofmarſchalls. 

Sie. Ich rede vielleicht mehr dort, als 60 
verantworten kann. 

Er. Ich verantworte alles! 

Sie. Ich werde vielleicht zu laut! 


— Er. So laut du willſt! — Der Hofmarſchall 


wird auch kein Schloß vor ſein Maul legen. 
Sie. (tief ſeufzend) O, Gott! — Mit meinem 
Water mit dem ich in meinem Leben noch kein uns 
ſchoͤnes Wort wechſelte; mit dem ſoll ich zanken? 
Er. Nicht doch! — Mit dem Hofmar— 
halt. Der Vater bekommt ein deſto beſſer Spiel, 


wenn ſich die Tochter mit dem Hofmarſchall zankt. 


Verſteheſt du mich nicht? 
Sie. (ſich ihm ſtuͤrmiſch in den Arm werfend) 
O, 79 wie wird das enden? 
r. Ich hoffe, gut! denn unter uns bleibt alles 


„ Alten; — (ſie feſt an ſein Herz druͤckend) du 


biſt mein! das übrige — wird ſich machen. Indeß 

geh du an deinen Hof, und mache dich ſo luſtig als 

es gehn will; ich werde heim gehn, und (auf ſeine 

Stirn deutend) hier geheimes Conſeil halten. Auf 

den Abend — (ſieht nach dem Fenſter) ich denke, 

es ſoll an werden — bitte ich mir's, im Garten 
O 2 


1 
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auf eine Partie Mondſchein aus. Da ſollſt du mehr 
hoͤren. — 

ö Oft waren ſie ſchon traurig geſchieden; aber ſo 
traurig wie heute noch nie! — Doch faßte Mi— 
narda ſich ein Herz wie die Loͤwinn, wenn fie dem 
Kampfe um ihre Jungen entgegen geht; und ſo — 
ging ſie nach Hofe. | 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Audax omnia perpeti 
Gens humana ruit per vetitum nefas. 


Hor. 


Laut erzaͤhlte der Hofmarſchall am Hofe, jedem, 


der es nur hören wollte — und wer hätte eine fo. 
intrikate Geſchichte nicht hoͤren moͤgen? — „daß er 


„eben dem Ritter Euros ſeine Tochter abgeſagt 
„habe.“ — Mit lautem Jauchzen wurde es ſchon 
in allen Zirkeln umher getragen, als Minarda er— 
ſchien; und — obgleich ihre roth geweinten Augen, 


in Geſellſchaft der feſten Entſchloſſenheit, mit der 
ſie herein trat, und uͤberhaupt ihre ſichtbar e r⸗ 


kaͤmpfte Ruhe, die bekannter Maßen weit feſter 
iſt als die natuͤrliche — nicht eben den beften Er: 
folg zu verrathen ſchienen — alles, was nur eini— 
ges Intereſſe dabey hatte, draͤngte — mit Gruͤn— 
den und gutem Rathe — heute nun ohne alle Zu— 
ruͤckhaltung ſich an fie, und ſuchte ihr begreiflich zu 
machen: daß es fuͤr ſie und ihre ganze Familie das 
groͤßte Gluͤck ſey: den ſo zaͤrtlichen Wuͤnſchen des 
edeln Conradin nachzugeben; wozu einige, in. 


deren Munde es ſogar officiel ſcheinen konnte, den 
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bedeutenden Wink fügten : es fen bey der Macht, 
welche ſie uͤber ihn erlangt habe, vielleicht gar da— 
hin zu bringen, daß er ſie ſich an die linke Hand 
trauen laſſe. — 

Ruhig hoͤrte ſie das alles an; denn die Zeit, 
ſich daruͤber zu aͤrgern, war vorüber; aber eben ſo 
ruhig erklaͤrte ſie dagegen: daß ſie ſich auf keinen 
Fall und unter keiner Bedingung dazu entſchlie— 
ßen werde! „Ja — ſetzte ſie kuͤhn und feſt hinzu — 
„wenn auch Se. Durchl. ſie mit Dero hoͤchſten 
„Hand beglücken wollten, ſo ſey ſie — erſtlich aus 
Pflicht der Freundſchaft gegen die Prinzeſſinn Ama⸗ 
„ie, und zweytens, weil bekannter Maßen ihr 
„Herz nicht mehr frey fey — nicht im Stande, von 
„dieſer hoͤchſten Gnade Gebrauch zu machen. u. 

Das war ſtark! — Disvutiren laͤßt ſich's uͤber 
eine ſolche Herzen sſache mit dem ſchoͤnen Geſchlech⸗ | 
te ſehr ſchlecht; denn, wenn man nun alle Grüns 
de völlig erſchoͤpft, und nun gar keinen Widerſtand 
mehr zu finden glaubt, ſo ſpringt es wieder auf das 
Alte zuruͤck: ich kann nicht! — Und warum 
denn nicht? — Weil ich (aber ohne Beziehung auf 
dieſes edle Madchen geſagt) ein Raͤrrchen 
bin! — 

Hiermit faͤngt es ſich gewoͤhnlich an, und 
hiermit endet es ſich; und wenn alle Philos ſophen 
der Welt ihre Beredtſamkeit an dem Rärrchen er⸗ 
ſcöͤpften. — 
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Conrabin war außer ſich. — Die ſchlechten 
Menſchen kitzelten ſich heimlich, und jauchzten zum 
Theile laut; denn nichts war nun ſicherer als bey— 
der Ruin. — Den Redlichen bangte um Gewalt— 
thaͤtigkeiten, denen fie vielleicht nicht ruhig würden 
zuſehen koͤnnen, und ſich die Maͤuler verbrennen 
muͤſſen. — | 

Man ließ ihn nicht mehr aus den Augen; deun 
die Stille, in der er ſich verhielt, ſchien keinem 
Menſchen natuͤrlich. — Alle Tage anders klangen 
die Nachrichten, die die Spione brachten; aber 
alle ſtimmten darin uͤberein ; „er macht ſich 
„locker!“ — 

Raſend hätte Conradin werden mögen, und 
niemand hatte bey ihm mehr eine gute Stunde. — 

„Laßt ihr mir dieſe aus dem Garne! — ſchrie 
„er unaufhoͤrlich ſeine Vertrauten an; ſo koͤnnt ihr 
auch alle zum Teufel gehen!“ — | 

Alles war in der größten Angſt; und doch 
wußte keines mehr Rath. Eines grollte dem Anz 
deren; Eines warf dem Anderen ſein eigen Unver⸗ 
mögen vor. — 

In diefer Angſt fingen fie des Abends einen 
von des Ritters Bedienten auf, der mit einem ver— 
dächtigen geheimnißvollen Ge durch die kleinen 
Gäßchen ſchlich. — | 

Da ftand 15 arme Teufel auf ein Mahl ſo ganz 
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unvorbereitet vor dem Fuͤrſten, wie einer, den uns 
term froͤhlichſten Weinrauſche der Schlag ruͤhrt, vor 
Gericht; und das Geſicht des Fuͤrſten ſah juſt nicht 
aus, als ob er ſich wolle mit Ausfluͤchten abweiſen 


laſſen. — Wer kann ihn einen Schurken heißen, wenn 
er beichtet? — 


e — oder! — vier knirrſchend 
„der erhitzte Conradin — du biſt mein! und auf 
„deine ganze Lebenszeit gut verſorgt; oder — (mit 
„funkelnden Augen) draußen ſteht das Commando, 
„welches dich gerade von hier weg auf immer in's 
„Zuchthaus abfuͤhrt, ohne daß ein Menſch erfaͤhrt, 
„wo du hingekommen biſt! — Verzeihe mir's Gott! 
„wenn ich dir zu viel thue; aber ein Drittes — 
„einen Ausweg gibt's, bey meiner Ehre, nicht. 

„— Ich bin zu ſehr in der Noth, als daß ich jetzt 
. anderes Geſetz anerkennen koͤnnt, als meine 
„Gewalt. , — a 

Der arme Teufel dachte an ſeine alte Mutter, 

die er, als fuͤrſtlicher Diener, zu ſich nehmen Eöns 
ne, und — bekannte alles! 
Mit anbrechendem Tage — damit es keiner 
Entfuͤhrung aͤhnlich ſaͤhe, ſollte es fort gehen; hin— 
über auf die Güter des Ritters im Königlichen. — 
Noch war's Zeit; aber — die hoͤch ſte! — 
Geld und Ordres flogen umher wie die Fleder— 
maͤuſe. — 
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Voͤllig angekleidet lag Minarda auf ihrem 
Bette, um es nicht etwa zu verſchlafen; da klopfte 
je mand leiſe mit einer Stange an ihr Fenſter, das 
in den Garten ging. Es war Heinrich. — 


„Geſchwind, Fraͤulein! — rief er; wir halten 
„ſchon hinten vor dem Garten. . — 


Und zugleich kam auch ihr Maͤdchen gefprung 
gen, die es auch ſchon gehört hatte. — 

„Iſt's denn ſchon fo fruͤh?“ — fragte fie, aus 
dem leiſen Schlummer auftaumelnd. — 

„Das nicht — entgegnete Heinrich; aber alles 
„— alles iſt verrathen! und die Wachen ruͤcken 
„ſchon zuſammenß, die den Herrn in Verhaft neh: 
„men ſollen. — Geſchwind! — Ehe der Morgen 
Vanbricht, laͤßt der Fuͤrſt Sie wegfuͤhren.“ — 


„Um Gottes Willen! — ſchrie Minarda laut, 
warf ihren Mantel um, und ſprang fort — in den 
Garten hinunter — zum Pfoͤrtchen hinaus, und in 
den Wagen, der davor hielt. — Alles ſo geſchwind, 
daß kaum das Maͤdchen mit dem Nachtzeuge ihr 
folgen, und da es vor der Hand nicht ſelbſt 
mit reiſen ſollte, es ihr in den Wagen werfen 
konnte. — 


Ein dumpfer Schrey; und — dort flog's hin! — 


y— 
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„Das war kurios!“ — dachte das Mädchen, 
als es ein Bißchen zu Athem gekommen war, und 
ſich die Augen ausgewiſcht hatte; — „ſo geſchwind 
„alles! — Alles wie ein Traum! — Und — wie 
„war mir denn? — Herr Gott! (wie ein Donner⸗ 
„ſchlag fiel's dem armen Mädchen aufs Herz) Das 
„waren ja wohl nicht die Pferde des Ritters?“ — 

Indem ſchlug gegen uͤber eine Freundinn der 
Minarda durch das Wagengeraſſel auch fruͤher aus 
dem Schlafe geruͤttelt den Fenſterladen auf. — 

„Was iſt denn has? Lilli! — fragte ſie, das 
„Madchen erkennend; find fie denn ſchon fort?“ — 

„Ach Gott! — entgegnete das Mädchen Hein: 
„laut; ich — ich weiß gar nicht, wie mir's vor; 
„kommt. /— 

„Mir kam's vor, als waͤren's herrſchaftliche 
„Pferde; fiel dieſe Freundinn ein, den Stallmeiſter 
erkannte ich an der Stimme.“ — | 

„Herr Zefus 14 — jammerte das Mädchen. — 


„War denn der Ritter debe e a fragt 
jene. — 

Das Mädchen. (ſtammelnd) Ich habe ihn 
nicht geſehen. 

Die Freundinn. Heiliger Gott! — Da 
gibt's ein Unglück. Der Ritter hat noch helles Licht 


219 


oben — (fie konnte, von den ihrig en aus, ſeine 
Senfter- feben) . 


Das Maͤdchen ſchrie laut. — Im lockerſten 
Nachthabite kam die Freundinn herunter gefprungen, 
und fort ging's — durch Dick und Duͤnne hintere 
den Gaͤrten weg nach dem Palais des Ritters. 


Eben ſchuͤttete der Ritter Pulver auf ſeine Do 
velbiſtolen, als athemlos die beyden Mädchen 195 
ein ſtuͤrzten. — Ihr Jammergeſchrey durchkreuzte 
und vermiſchte ſich ſo mit ihrem Vortrage, daß er 
von dem Vielen im Grunde nichts verſtand. Nu 
fo viel erklärte ihm ſich endlich; daß auf jeden 3 
durch Verraͤtherey des Heinrich — Minarda noch 
halb im Schlafe gleich nach Mitternacht hinunter 
gerufen, und mit herrſchaftlichen Pferden davon ge— 
fuͤhrt worden ſey. — Genug! um auf Mord und 
Todtſchlag ſich einzurichten. 


„Meinen Tartar!“ — rief er zum Fenſter 
hinunter feinen Leuten zu, die bereits aufſchirrte n 
— warf ſeinen Saͤbel uͤber — raffte die Piſtolen 
vom Tiſche auf, und ſprang fort. — Jammernd 
folgten ihm die Mädchen. 


„Glücklich ſehen wir uns wieder; oder nie“ 


220 


— rief er dieſen zu, als er fih auf den brauſenden 
Gaul ſchwang, nnd flog zum Thore hinaus. 


Unbekannt mit der ganzen Geſchichte ſtanden 
ſeine Leute, und ſperrten die Maͤuler auf; keiner 
hatte die Entſchloſſenheit, ihm zu folgen. 


Ende. 
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Auch find folgende Romane zu haben. 


Abenteuer auf dem Schloſſe Wampenberg. Leipzig. 
1803. 1 fl. 5 
ger 5. Von B*** 4 Thl. mit Kupfern. 


5 fl. 
Albin, ih der Schiffbruch am Donauſtrudel. 1 fl. 
Alme, oder aͤgyptiſche Maͤhrchen. 3 Theile in drey Baͤnd— 
chen. Braunſchw. 1798. 2 fl. 13 kr. 
Atala, oder die Liebe zweyer Wilden in der Wüſte. 
Leipzig 1802 45 kr. 
Kusuße: oder en eh einer Braut. Leipzig. 1807: 
1 fl. 30 fr. 
Aurelia. Ein Roman vom Verfaſſer des Rinaldo Rinal⸗ 
dini. Mit Kupfer. 180 1. 36 kr. 
Bäder (die) in Wien. 1807. 30 kr. 
Bekanntſchaft (die) auf der Reiſe. 45 kr. 
Belagerung (die) von Rochelle. Von der Frau von Genlis. 
2 Thl. mit Kupf. 1809. 3 fl. 
Bibliothek (neue) für Freunde einer erheiternden und geiſt⸗ 
reichen Lektüre. 3 Jahrgaͤnge, 36 Bande: Mit Kupf: 


48 fl. 

Gäcilie, oder Liebe und Entſagung. Leipz. 1807 ı fl. 30 kr. 

Carlo. Eine italiaͤniſche Geſchichte. Leipz. 34 kt. 

Chriſtinenthal (das) oder die Prinzeſſinn von Wolfenbüttel. 
Von H. Zſchokke. Leivz. 1807. ı fl. 30 kr. 

Eliſabeth, oder die Verbannte in Sibirien. Mit Kupf. 
18 09. 1 fl. 30 kr. 

Emanuels Prüfungsjahre, oder Anſichten des Lebens. Von 
C. Aug. Buchholz. Leipz. 1867. fl. 30 kr. 

Ewald (J. L.) Die Kunſt ein gutes Madchen, eine gute Gate 
tinn, Mutter und Hausfrau zu werden. Frankf. am 
Mayn 1806, 2 fl. 30 kr. f 

Familie (die) Trübheim. Wien 1804 1 fl. 

Ferd inand und Louiſe, oder die Ser der Leideſchaften. Wien 
1804. ı fl, 


/ Franz und Roſſalie, oder der Krömerzwifl Von Langbein. 
Mit Kupfer. 1809. ı fl. 30 kr. f 

Friedrich Graf von Werben, oder Lo en der Entſagung. Leipz. 
1807. 1 fl. 30 kr! 

Grafen (die) von Alkantara. Von Fr. Horn. Leipz. 1808. 
1 fl. 30 kr. 

Graͤfinn Pauline. 2 The le u fl. 30 kr; 

Buftav Kronheim. Berlin 1802. 36 kr. 

Helions Ehe mit ihren Wonnen und Thränen. Wien 
1800. 36 fr. . 

Hermann von Loͤbeneck, oder Geſtändniſſ eines Mannes. 
3 Theile. Leipz. 1807. 5 fl. 

Hof:Theater Taſchenbuch (Wiener) auf das Jahr 1808. 
Mit dem Porträt der Mad. Rooſe und noch 6 praͤch⸗ 
tigen Kupfern. 12 mo. 3 fl. 30 kr. 

Hütte (die) auf der Fuͤrkenſchanze. 1802. ıfl. 

Ida und Claire, oder die Freundinnen in den Ruinen. Von 
Julie Berger, veiozig 1808. 1 fl. 45 kr. 

Ildefouſe, oder die Familie von Reineck. fl. 

Italiaͤnerinn (die) oder der Beichtſtuhl der ſchwarzen Bir 
ßenden. Von Miß Radelif. Leipz. 1810. 3 Theile mit 
„ Kupfern. 4 fl. 30 kr. 

Johanne und Albertine, oder die Nebenbuhlerinnen. Von 

K. Sebald. Leipz. 1807. 1 fl. 30 kr: 

f Joſeph Mendez Pints. Von dem Verfaſſer der Alme, und 
5 des Walter von Montbarry. Leipz. 1808. ı fl. 30 kr. 
Karl und Wilhelmine, oder die Bewohner des Landes der 

Geheim niſſe. Eine Robinſonade. Leipz. mit einem Ku⸗ 
pfer. 2 fl. 

Korane. Ein morgenländiſches Mährchen. Von A. Wall. 
Mit Kupfern. 1809. 1 fl. 30 ke. 

Kotzebue (Aug. v.) Die geprüfte Liebe. Eine wahre Ge— 
ſchichte aus 305 franzöſtſchen Kriege 2. Theile. Leipz⸗ 
1807. 2 fl. 

— — Kleine geſammelte Schriften. 4 Theile mit Kus 
piern. 1810. 6 fl. 

— — Die jüngften Kinder meiner Laune. 6 5 Thl. Leipz. 

1810. 9 fl. 


Laura Montaldi. Ein Seitenflück zur Bianka Capello. 
Von A. G. Meißner. Leipz. 1800. ı fl. 

Leiden der Familie von Eichenhain. 1 fl. 

Louiſe, ein Weib wie ich es wuͤnſche. Vreßlau 1803. 1 fl. 

Malvbina. Von der Verfaſſerinn der Amalie Mannsfeld. 
2. Theile. Leipz. 1808. 3 fl. 

Marie, oder die Geheimniſſe des Weinberghüttchens, von 
der a der Claudine Lahn, Leipz. 1808. 


1 fl. 
Milchbrüder (die oder Geſchichte zweyer Freunde. 2 Thl. 
Leipz. 1808. 3 fl. 

Morgenſcenen im Puß zimmer der Roͤmerinn Sabina, mit 
1 Kupfertafel. Leipz. 1805. ı ff. 

Ranny und Adelinde, oder die Macht der Sympathie. 
Mit Kupf. 1809. 1 fl. 30 kr. 

Natur und Kunſt, oder der Charakter des Menſchen grün? 
det ſich auf Erziehung. 1801. ı fl. 15 kr. 

Peter Schwalbe, oder der lahme Wächter des Beinhau⸗ 
ſes am Wiener Berge. Leipz. 1898. 1 fl. go kr. 

Raimund und Hugo, Soͤhne Jacobs, Grafen von Aves⸗ 

nes, oder die Weiſen im Berge Horeb. Frft. am Mayn 
1801. 1 fl. 

Raͤthſel hafte (der) oder die beyden Alten. 2 Thl. 1810. 3 fl. 

Reiſen and Abenteuer Roſandos und feiner Gefaͤhrten. 

6 Bändchen 2 fl. 30 ke. 

Richard und Angelika, oder Egoismus und Aufopferung. 
Von K. Sebald. Leipz 1807. 1 fl. 30 kr. 

Rinaldo Ninaldini, der Raͤuberhauptmann. Eine roman— 
tiſche Geſchichte unfers Jahrhunderts. 6 Thl. in 18 
Buchern. Leipz. 1300 — 1801. 4 fl. 

Nobert und Eliſe, oder die Freuden höherer Liebe. 2 fl. 

Romantiſche Erzaͤhlungen. Vom Verfaſſer des Rinaldo Kis 
naldini. Frankfurt 1802. ı fl. 

Romantiſche Erzählungen. Heraus gegeben von Fr. Kind. 
Leipz. 1807. 1 fl. 30 kr. 

Rochlitz (Fr.) Kleine Komane und Erzählungen. 2 Thl. 
Leipz. 1808. 3 fl. 

Sack voll (neuet) Wiß, Spaß und Ernſt, zur Vertreibung 
der übeln Laune. Frankf. 18085. 1 fl. 


Schlangenritter (die) Eine Geiſtergeſchichtse aus den Zeiten i 

der Kreuzzuͤge. 2 Thl. 1799. Ufl. 30 kr. 

Sebaſtiano der Verkannte, König in Portugal. Von dem 
Verfaſſer des Rinaldo Rinaldini. Berlin 180 1. 1 fl. 

Siegwart. Eine Kloſtergeſchichte. 3 Thl. 2 15 kr. 

Sonderling (der) und feine beyden Soͤhne. ven Langbein. 
8 10. 1 fl. 30 kr. 

Stephan Faͤdinger. Berlin 1802. 1 fl. 

Theodore don Manſtein. Von dem Verfaſſer des Hermann 

a von Loͤbeneck. 2 Thl. Leipz. 1808. 3 fl. 

Theodor, Koͤnig der Korſen. Von dem Verfasse des Rinaldo 

Rinaldini. 3 Thl. Frankf. 1801. 2 fl. > 

Veit Weber. Neue Sagen der Vorzeit. Braunſchw. 

1799. ı fl. 

Berbolgenen (die) aus Griechenland. ı fl. 8 

Victors Reiſe um Menſchen kennen zu lernen. Von Fed. 
Rochlitz. Leipz. 1807. 1 fl. 30 kr. Ber 

Suflora, oder die zute Negerinn. Von Piquenard. Mit 
Kupf. 1809. ı fl. 30 kr. 
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